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Turm-Theater, erster Akt
In Neuhausen brodelt es. Sieben Grundeigentümer wollen beim Industrieplatz 

eine grosse Überbauung samt 57 Meter hohem Turm realisieren. Nachdem 

erste Verhandlungen mit der Gemeinde gescheitert sind, haben sie nun ein 

Baugesuch eingereicht. Die Gemeinde ist von diesem Vorgehen gar nicht 

begeistert, und der selbsternannte Mediator stösst auf wenig Gegenliebe. Nun 

droht die Situation zu eskalieren. Seite 3
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Max Rapold, der 2006 verstorbene Vorgänger 
von «SN»-Chef Norbert Neininger, hatte einen 
Alptraum, über den er gern und öfter sprach, 
vor allem mit mir, dem «az»-Vertreter im Ver-
waltungsrat der gemeinsamen Zeitungsdru-
ckerei. «Herr Ott», pflegte er zu sagen, «das 
Schlimmste für mich wäre, dass wir eines Ta-
ges gezwungen sein könnten, regelmässig eine 
‹Seite der Sozialdemokraten› in den ‹Schaffhau-
ser Nachrichten› publizieren zu müssen, weil es 
im Kanton Schaffhausen keine andere Zeitung 
mehr gibt». 

Acht Jahre nach Rapolds Tod wird der Alp-
traum Wirklichkeit, wenn auch in etwas ande-
rer Form. Mit den neuen Blättern in Thayngen 
und im Klettgau bauen die «Schaffhauser Nach-
richten» ihre sonst schon dominante Stellung auf 
dem Schaffhauser Medienmarkt noch um ein 
weiteres Stück aus. Es gibt jetzt, mit Ausnah-
me der «schaffhauser az», kein Medienprodukt 
mehr, das nicht direkt von den «SN» kontrolliert 
wird oder an dem sie beteiligt sind. 

Dass auch die «SN» selbst diese Entwicklung 
mit gemischten Gefühlen sehen, zeigt eine be-
merkenswerte Neuerung im Klettgau: Dort wird 
der ab Januar 2015 erscheinende «Klettgauer 
Bote», das Fusionsprodukt von «Klettgauer Zei-
tung» (bereits den «SN» gehörend) und «Schaff-
hauser Landzeitung» (bisher Druckerei Stamm 
+ Co) von einem überparteilichen Beirat beglei-

tet, dem unter anderem SP-Nationalrätin Mar-
tina Munz angehört.

Das Signal ist klar. Der Beirat soll ein we-
nig Dampf vom Kessel nehmen und eventuel-
le Kritiker besänftigen, die sich durch die fast 
gleichzeitige Lancierung von «SN»-nahen Zei-
tungen in Thayngen und im Klettgau in ihrer 
Angst vor einem flächendeckenden Meinungs-
monopol bestätigt sehen. Dass die «SN» die Ex-
pansion nach Thayngen und in den Klettgau 
keineswegs gesucht haben, entspricht zwar den 
Tatsachen, ändert aber nichts am scheinbar un-
aufhaltsamen Konzentrationsprozess im Schaff-
hauser Medienbereich. 

Diese Entwicklung hat natürlich in erster Li-
nie ökonomische Gründe. Oberflächlich gesehen 
haben die lokalen Verleger in Thayngen und im 
Klettgau das neue Engagement der «SN» aus-
gelöst, weil sie ihre seit Jahrzehnten etablierten 
Blätter nicht mehr weiterführen wollten – oder 
wohl besser konnten. Diese Zeitungen sind noch 
nie Goldgruben gewesen. Der allgemeine Trend 
auf dem Inserate- und Abomarkt, der auch die 
grossen Zeitungen inzwischen heftig beutelt, 
dürfte ihnen den Rest gegeben haben.

Und die «az», das letzte noch nicht den «SN» 
gehörende Medienprodukt im Kanton Schaff-
hausen? Wir sind, das muss man an dieser Stel-
le einmal mehr wiederholen, wirtschaftlich ge-
sehen seit vielen Jahren tot. Auch uns hat der 
branchenübliche Einbruch des Inserateumsatzes 
längst eingeholt, und unser – verhältnismäs sig 
– grosses Textangebot ist eigentlich viel zu teu-
er, hält aber wenigstens die Abozahlen einiger-
massen stabil. Wenn wir nicht von unserer treu-
en Fangemeinde über Wasser gehalten würden, 
die rund einen Siebtel unseres Budgets mit ih-
ren Spenden abdeckt, wären bei uns schon lan-
ge die Lichter ausgegangen.
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Das Bauprojekt Rheingoldpassage sorgt in Neuhausen für rote Köpfe

Im Schatten des Turmes
Neuhausen kommt nicht zur Ruhe. Bereits ist das nächste grosse Bauprojekt in den Startlöchern; die 

Bauherrin der Überbauung Rheingoldpassage hat ein Baugesuch für einen 57 Meter hohen Turm einge-

reicht. Doch die Gemeinde ist alles andere als erfreut. Nun bahnt sich ein erbitterter Kampf an.

Marlon Rusch

In Neuhausen brodelt es schon wieder. 
Nachdem die geplanten Rhytech-Hoch-
häuser erst kürzlich zu einem Schlagab-
tausch zwischen der Bauherrin Halter AG 
und der IG «Rhytech ohne Türme» führ-
ten, kreuzen nun erneut Befürworter 
und Gegner eines grossen Bauprojektes 
die Klingen. Diesmal geht es um die ge-
plante Überbauung Rheingoldpassage im 
Neuhauser Zentrum. Und wieder ist die 
Rhetorik scharf. Man unterstellt den Geg-
nern Lügen und Protektionismus oder be-
zeichnet sie als «Dorfkönige». War die Si-
tuation bei den Rhytech-Türmen noch 
überschaubar (Bauherrin gegen organi-
sierte und entrüstete Anwohner), ist sie 
bei der Rheingoldpassage verworrener. 

Status Quo: Die Losinger Marazzi AG, 
ein grosses Bauunternehmen, das u. a. 
auch für den Bau des Prime Towers in Zü-
rich verantwortlich zeichnete, hat Pläne 
für eine umfangreiche Überbauung in-

klusive eines 57 Meter hohen Turmes 
präsentiert (siehe Grafik S. 5) und beim 
Gemeinderat einen Bauvorentscheid be-
antragt. Ein solcher Bauvorentscheid ist 
eine Baubewilligung für Höhe, Form und 
Volumen des Projekts, Details bleiben 
ausgeklammert.  Er soll der Bauherrin in 
erster Linie Planungssicherheit geben. 

Der Turm als letzte Hoffnung
 Hinter der Losinger Marazzi AG steht die 
«Einfache Gesellschaft Industrieplatz», 
ein Zusammenschluss von sieben Grund-
eigentümern. Einer von ihnen ist Ro-
bert Eichmann, der Initiant des Baupro-
jekts. Eichmann sagt, er wolle mit dem 
Projekt einen Beitrag an die Entwicklung 
von Neuhausen leisten. Doch auch sei-
ne Privatinteressen verschweigt er nicht: 
Im Jahr 2000 erfuhr Eichmann, dass der 
SIG-Hochbau an der Rheinstrasse (im 
Bild rechts) abgerissen werden soll. Da-
raufhin gründete er die «Einfache Gesell-
schaft Industrieplatz» und kaufte der SIG 

mit deren Hilfe vier Grundstücke ab, so-
dass er schliesslich ein knapp 2000 Qua-
dratmeter gros ses Grundstück im Zen-
trum besass. Darauf wollte er ein Hotel 
bauen. Zu seinem Ärger sah die SIG 2003 
aber von ihren Abbruchplänen ab und 
liess das Hochhaus stehen. Da Eichmanns 
Grundstück nun weiterhin im Schatten 
des Turmes lag, habe er von dem Bau ab-
gesehen. Wegen des Turmes sei es nun 
schwierig, Mieter für seine Liegenschaf-
ten zu finden. Der Kauf droht für Eich-
mann zum finanziellen Ruin zu werden. 
Mit dem Projekt Rheingoldpassage, könn-
te er die Probleme jedoch elegant aus der 
Welt schaffen. 

Der Rheingoldturm würde den SIG-
Turm überragen und Platz für schatten-
freie Wohnungen mit Rheinfallblick 
bringen. Im Erdgeschoss sollen Ladenlo-
kale entstehen, die unteren Stockwerke 
Raum für Büro- und Gewerbeflächen bie-
ten. Somit könnten Robert Eichmann 
und die sechs Miteigentümer ihre Proble-
me auf einen Schlag lösen, und der Bau-
vorentscheid soll der Grundstein für den 
Erfolg sein. So verwundert es auch nicht, 
dass er beinahe in Rage gerät, wenn er 
nach der Rolle des Gemeinderats bei dem 
Projekt gefragt wird. Denn der Gemein-
derat ist skeptisch. «Er wirft uns Knüppel 
zwischen die Beine!», sagt Eichmann. 

Das Vorgehen ist umstritten
Die Überbauung soll in der «Kernzone 1» 
der Gemeinde zu stehen kommen. Das 
bedeutet, dass der Gemeinderat in Eigen-
regie über die Erteilung des Bauvorent-
scheids befinden kann. 

Man werde nun prüfen, ob die einge-
reichten Unterlagen vollständig seien 
und danach innerhalb der zweimonati-
gen Frist über den Antrag entscheiden, 
sagt Gemeindepräsident Stephan Rawy-
ler. Er sei jedoch nicht sicher, ob der Weg, 
den die Bauherrschaft eingeschlagen hat, 
der geeignet sei für den Industrieplatz. 
Bei solch grossen und wichtigen Baupro-

Hinter dem mittleren Baum soll die Überbauung dereinst stehen. Das SIG-Gebäude 
rechts im Bild würde vom neuen Turm um einiges überragt. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 13. Dezember 
St. Johann-Münster: Krippenfiguren 

im Münster bis zum Dreikönigs-
tag

St. Johann-Münster: Ausstellung im 
Münster «Boote im Kirchen-
schiff» von Eva Ehrismann; 
täglich geöffnet 9–17 Uhr bis 
Sonntag, 14. Dezember. Der-
nière bei Ankuft des Friedens-
lichtes, Sonntag 19.15 Uhr, mit 
Eva Ehrismann

10.00 Zwinglikirche: Probe Weih-
nachtsmusical

12.00 Gesamtstädtisch: Weihnachts-
geschichten-Markt in der St.- 
Anna-Kapelle. Von 12–18 Uhr 
erzählen Sonntagschulleite-
rinnen in der St.-Anna-Kapelle 
Weihnachtsgeschichten für 
Kinder. Friedenslicht-Kerzen

19.00 St.Johann-Münster: Tages-
ausklang mit Orgelmusik im 
Münster. Peter Leu spielt eine 
halbe Stunde weihnächtliche 
Orgelmusik 

Sonntag, 14. Dezember 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Daniel Müller. Gottesdienst 
für Hörende und Gehörlose mit 
Gebärdensprachdolmetscherin, 
Predigttext: Psalm 24,7 «Macht 
hoch die Tür, die Tor macht 
weit.»

09.30 Steig: Hauptprobe Weihnachts-
spiel

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zum 3. Advent. Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter

10.15 St.Johann-Münster: Gottes-
dienst zum 3. Advent im St. 
Johann mit  Pfr. Heinz Brauchart 
«Woher kommt dieses Kind und 
wie soll es heissen?» – Predigt 
zu Jes. 9, 1-6. Musikalische 
Mitwirkung: Yolanda Grümmer-
Oberhofer, Sopran, Peter Leu, 
Orgel; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

13.00 Gesamtstädtisch: Weih-
nachtsgeschichten-Markt in der 
St.-Anna-Kapelle. Von 13-18 
Uhr erzählen Sonntagschulleite-
rinnen in der St.-Anna-Kapelle 
Weihnachtsgeschichten für 
Kinder. Friedenslichtkerzen

17.00 Steig: Gemeinde-Weihnachts-
feier mit dem Spiel «De König» 
der 5. und 6. Klässler, mit dem 
Jugendorchester der Kanti 
Rychenberg Winterthur und 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 14. Dezember
14.30 Adventsfeier im Kirchgemeinde-

saal.

Pfrs. Karin und Martin Baum-
gartner. Chinderhüeti. Fahr-
dienst

17.00 St. Johann-Münster: Trauer-
feier zum Weltgedenktag für 
verstorbene Kinder; Pfr. Andreas 
Egli, Pfr. Heinz Brauchart, Verein 
Regenbogen, u.a. Eingeladen 
sind alle Menschen, die ein Kind 
verloren haben

19.15 St. Johann-Münster: Kleine 
liturgische Feier zu Ankunft des 
Friedenslichtes im Münster. 
Dernière Ausstellung «Boote im 
Kirchenschiff» mit Eva Ehris-
mann

Montag, 15. Dezember 
12.50 St. Johann-Münster: 58plus –  

Krippenwelt Stein am Rhein, 
Besammlung Schalterhalle SBB 
12.50 Uhr, nur für Angemeldete

16.00 Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

Dienstag, 16. Dezember 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.00 Steig: Malkurs mit Theres 

Hintsch, 14–16.15 Uhr, im Pa-
villon. Auskunft: Tel. 052 625 25 
39 / theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St.Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im  
HofAckerZentrum

Mittwoch, 17. Dezember 
14.00 Buchthalen: Seniorennachmit-

tag im HofAckerZentrum. Die 
«Unti-Kinder» unserer Kateche-
tin Cornelia Gfeller stimmen 
mit Weihnachtsliedern und 
Geschichten aus aller Welt auf 
Weihnachten ein. Anschl. war-
mer «Zvieri»

14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-
mittag Adventsfeier. Mit viel 
Licht, Geschichten und  Ad-
ventsgebäck feiern wir Advent 
und erwarten die Ankunft Christi

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

Donnerstag, 18. Dezember 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet für den Frieden im Münster

Freitag, 19. Dezember 
17.30 Buchthalen: «Mir gönd mit eu-

sem Stern», Kirche Buchthalen. 
Durch den Advent im Schein 
von Kerzenlicht. Für Kinder, es 

sind aber ausdrücklich Men-
schen jeden Alters eingeladen! 
Mit Pfrn. Esther Schweizer,  
Pfr. Daniel Müller, Adriana 
Schneider, Sozialdiakonin

18.00 Steig:  Weihnachtsabend «Fiire 
mit de Chliine»: «Der Sternen-
baum», mit Bea Graf, im Steig- 
saal. Anmeldung bis 16. De-
zember: Tel. 052 625 38 56 oder 
b.graf@kgvsh.ch

Samstag, 20. Dezember 
10.00 Zwinglikirche: Probe Weih-

nachtsmusical
17.30 St. Johann-Münster: Fiire mit 

de Chline im Münster. Für Kin-
der im Vorschulalter zusammen 
mit Eltern, Paten, Grosseltern 
usw. Pfr. Matthias Eichrodt und 
Team

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Samedi 13 décembre 
18.30 Chapelle du Münster, Fête de 

Noël célébré par M. G. Riquet 
et le choeur romand de Winter-
thour suivi d’une colllation 
offerte à L’Ochseschüür

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 3. Advent, 14. Dezember
17.00 Herodes und die Kinder von 

Bethlehem (Weihnachtsspiel)

DIVERSES

Haushalthilfe oder Reinigung
Zuverlässige Putzfrau sucht eine Stelle 
als Haushalthilfe oder Reinigungskraft, 
Referenz vorhanden.

Telefon 078 856 12 71

Klavier spielen lernen?
persönlich, kreativ, lustvoll – jedes 
«Talent» willkommen, alle Alters- und 
Lernstufen. Nach Wunsch Notenspiel,
Liedbegleitung, Improvisation, Theorie, 
Ensemblespiel.
Dipl. und erfahrene Lehrerin.
Musikschul-Tarife
Ab Jan.15 - jetzt schnuppern!
Claudia Caviezel
caviezelcla4@bluewin.ch oder
Tel: 052 672 65 14

BAZAR

Text senden an «schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
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jekten sei es sinnvoll, dass die Gemeinde 
in die Planungsphase miteinbezogen wer-
de. Aber genau dies sei zu wenig gesche-
hen, so Rawyler, obwohl die Kommunika-
tion gut angefangen habe.

Die Gemeinde würde eine Überbauung 
beim Industrieplatz grundsätzlich begrü-
ssen. Nun, wo dieser mit der S-Bahn-Stati-
on «Neuhausen Rheinfall» bald definitiv 
zum Zentrum der Gemeinde werden 
wird, sei es wichtig, den Industrieplatz 
ansprechend zu gestalten. Auch habe es 
bereits vor bald drei Jahren Gespräche ge-
geben, und im Frühling 2013 habe sich 
die Losinger Marazzi AG kooperativ ge-
zeigt und sich einverstanden erklärt, zu-
sammen mit den anderen Stakeholdern – 
der Halter AG Entwicklungen, der SIG ge-
meinnützige Stiftung und der Gemeinde 
– an einer Gesamtplanung für das Areal 
zu arbeiten. Eine Testplanung, wie sie da-
mals diskutiert wurde, hält Rawyler für 
essenziell. 

Wo ist der schwarze Peter?
Doch seit Frühling 2014 herrsche Funk-
stille. Und jetzt sei der Gemeinde ein fer-
tiges Projekt mit Mindesthöhe und Min-
destvolumen vorgelegt worden, über das 
man im formellen Verfahren nicht mehr 
diskutieren könne. Nun gehe es nur noch 
um Ja oder Nein. «Das ist wie ein Fuss-
ballspiel, das bereits angepfiffen ist», sagt 
Rawyler.

Der Baufirma will der Gemeindepräsi-
dent dabei keinen Vorwurf machen. Er 
sagt, die Investoren hätten das Vorgehen 

bestimmt, und vermutet, dass diese das 
Projekt noch gestützt auf den alten Richt-
plan von 1992 unter Dach und Fach brin-
gen wollen. Derzeit arbeitet die Gemein-
de nämlich an einem neuen Richtplan für 
die «Kernzone 1», der wohl restriktiver 
sein wird als der alte. Seit dem 19. No-
vember 2014 liegt der Gemeinde ein Be-
richt vor, der als Grundlage dafür dienen 
soll, den Richtplan und falls nötig auch 
die Bauordnung und den Zonenplan an-
zupassen. Auch wenn der Gemeinderat 
baulichen Veränderungen sehr offen ge-
genüber stehe, müssten die nun gelten-
den Normen wie auch in anderen Fällen 
angewendet werden.  «Wir wollen Quali-
tät für die Öffentlichkeit und uns nicht 
finanziellem Druck beugen», resümiert 
Rawyler.

Bei der Losinger Marazzi AG tönt das al-
les ganz anders. Sie habe der Gemeinde 
«zahlreiche Vorschläge» gemacht, die alle 
abgelehnt worden seien, wie Jürgen 
Friedrichs, der Leiter der Raumentwick-
lung Nordostschweiz, zu Protokoll gibt. 
Deshalb habe man nun entschieden, den 
offiziellen Weg zu beschreiten. Eine Test-
planung hätte aus der Sicht von Losinger 
Marazzi durchaus Sinn gemacht, doch 
habe man sich mit der Gemeinde nicht 
über die Modalitäten einigen können.

Rawyler sagt, die «zahlreichen Vor-
schläge» seien in Tat und Wahrheit nur 
zwei gewesen. Der eine habe einen über 
100 Meter hohen Turm eingeschlossen, 
der andere einen genau 100 Meter hohen. 
Die beiden Seiten schieben also munter 

den schwarzen Peter hin und her, die 
Fronten verhärten sich stetig. 

Niemand will den runden Tisch
Nun ist mit der «IG Zentrum» ein weite-
rer Player in den Ring gestiegen, der sich 
jedoch primär als Mediator versteht. Da-
niel Schlehan, wohnhaft in Dörflingen 
und Geschäftsführer der Immobilienfir-
ma «allcap GmbH» mit Sitz in Schaffhau-
sen, will eigenen Angaben zufolge neues 
Vertrauen zwischen den Investoren und 
dem Neuhauser Baureferat schaffen und 
dafür sorgen, dass die Parteien nicht wei-
ter aneinander vorbei reden. Streit und 
verhärtete Fronten bei grossen Baupro-
jekten würden dem Standort Neuhausen 
nachhaltig Schaden zufügen und künfti-
ge Investoren davon abhalten, sich in der 
Gemeinde am Rheinfall an Projekten zu 
beteiligen.

Unklar sind die persönlichen Motive der 
«IG Zentrum». Schlehans «allcap GmbH» 
verwaltet eine Liegenschaft, die direkt an 
die geplante Überbauung anstösst. Andere 
Mitglieder der Interessengemeinschaft 
haben sich öffentlich gegen das Projekt ge-
wehrt, zum Beispiel Urs Hinnen, der sei-
nen Unmut kürzlich in einer Kleinen An-
frage an den Gemeinderat formulierte. 
Doch warum dann der runde Tisch?

Robert Eichmann hat dazu eine Theorie, 
die er aber nicht in der Zeitung lesen 
möchte. Genau wie eine weitere Theorie, 
die den Gemeindepräsidenten betrifft. 
Dass die «IG Zentrum» aber nicht vermit-
teln, sondern verhindern will, steht für 
ihn ausser Frage. «Wir brauchen Schlehan 
nicht! Wir kommen auch ohne ihn mit 
der Gemeinde zusammen», sagt er. An den 
Gründungsanlass der IG vom vergange-
nen Samstag seien die Investoren nicht 
einmal eingeladen gewesen. Stephan 
Rawyler, der eingeladen war, ging nicht 
hin. Im Moment sei ein solcher runder 
Tisch sowieso obsolet, weil das Baugesuch 
offen sei, sagt er. 

Stellt sich also die Frage, ob die «IG Zen-
trum» unter dem Deckmantel der Unpar-
teilichkeit eine Front gegen das Projekt 
aufbauen will, oder ob sie wirklich im 
Dienste der Allgemeinheit handelt. Dass 
letzteres Erfolg haben wird, darf zumin-
dest bezweifelt werden.

Die nächsten zwei Monate dürften eisig 
werden. «Und dann wird Rawyler einen 
negativen Bauvorentscheid bekanntge-
ben», vermutet ein wütender Robert Eich-
mann. So oder so, der heisse Tanz ist dann 
noch nicht zu Ende.

So soll die Überbauung aussehen. Vergleiche Bild Seite 3. Modell: hofer.kick
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Bernhard Ott

Im Spätsommer dieses Jahres schreckte 
Gion Hendry, Präsident des Schaffhau-
ser Hauseigentümerverbandes (HEV), im 
vereinseigenen Mitteilungsblatt die Besit-
zer denkmalgeschützter Häuser auf. Un-
ter dem fetten Titel «kein Anspruch auf 
Förderbeiträge!» schrieb Hendry: «Wenn 
es nach dem Willen des Regierungsra-
tes geht, steht dem Eigentümer kein An-
spruch auf Förderbeiträge aus dem Na-
tur- und Heimatschutzfonds zu, wenn er 
seine unter Schutz gestellte Liegenschaft 
nach den Vorgaben des Denkmalschutzes 
restauriert.» 

Diese «Anspruchsverweigerung» solle 
nun im kantonalen Natur- und Heimat-

schutzgesetz verankert werden, das im 
Laufe des kommenden Jahres vom Kan-
tonsrat beraten wird. Der Präsident des 
HEV kündigte postwendend Widerstand 
an. Er werde sich «selbstverständlich ge-
gen dieses Ansinnen zu Wehr setzen, 
denn es geht nicht an, dass der Eigentü-
mer die Kosten der meist teuren denk-
malpflegerischen Auflagen ohne Beteili-
gung des Staates zu tragen hat.»

Langjährige Praxis
Sind die Befürchtungen des Hauseigen-
tümerverbandes berechtigt? Der zustän-
dige Baudirektor Reto Dubach verneint. 
«Der Regierungsrat hegt keineswegs die 
Absicht, mit der im Rahmen einer Bauge-
setzrevision geplanten kleinen Revi sion 

des Natur- und Heimatschutzgesetzes 
die Unterstützungsbeiträge zu kappen». 
Es gehe lediglich darum, «eine ausführli-
chere Formulierung der Subventionstat-
bestände im Gesetz festzuschreiben.»

Wie darf man diese reichlich bürokra-
tische Formulierung verstehen? Baudi-
rektor Reto Dubach weist darauf hin, 
dass die heute gültige Version des Natur- 
und Heimatschutzgesetzes keine Bestim-
mungen über die Ausrichtung von Unter-
stützungsbeiträgen enthalte – ein Man-
gel, der bereits im Jahr 2005 vom Oberge-
richt kritisiert worden sei. Darum wolle 
der Regierungsrat jetzt «die langjährige 
Praxis auf eine konkretere Rechtsgrund-
lage stellen».

Grundsätzliches Problem
Die Notwendigkeit einer klare gesetzli-
chen Grundlage sieht auch Gion Hendry 
ein. «Die heutige Regelung ist tatsächlich 
völlig ungenügend und entspricht auch 
nicht dem Transparenzgebot». So habe 
der Regierungsrat vor mehr als dreissig 
Jahren Richtlinien für Beiträge an denk-
malgeschützte Bauten verabschiedet, 
ohne sie je zu publizieren.

Was der Regierungsrat allerdings jetzt 
in den Entwurf des revidierten Gesetzes 
hineinschreiben liess, befriedigt den HEV 
ebenfalls «in keinster Weise», so Gion 
Henry, denn Artikel 11a des Gesetzesent-
wurfs sieht nur eine «Kann»-Regelung 
vor und keinen Rechtsanspruch für die 
Eigentümer von denkmalgeschützten Ge-
bäuden. Reto Dubach verteidigt sich: 
«Dieser Artikel hält nur fest, was heute 
schon gilt und stellt keine Verschlechte-
rung in Bezug auf die Ausrichtung von 
Denkmalpflegebeiträgen dar».

Dubachs Präzisierung wird kaum zur 
Besänftigung des Hauseigentümerver-
bands beitragen. Der HEV hat nämlich 
ein grundsätzliches Problem mit dem 
Thema Denkmalpflege. So kritisiert Gion 
Hendry, dass zehn Gemeinden, zu denen 
u.a. die Stadt Schaffhausen gehört, im-
mer noch damit beschäftigt seien, ein In-

Hauseigentümerverband (HEV) verlangt Rechtsanspruch für Beiträge der Denkmalpflege

«Kann»-Regel genügt nicht
Wer eine historisch wertvolle Liegenschaft besitzt, darf sie nicht umbauen, wie er will. Er muss sich eng 

mit der Denkmalpflege abstimmen. Das kann finanziell ins dicke Tuch gehen, kritisiert der HEV und 

fordert eine bessere Rechtsgrundlage für die Subventionen.

Die Renovation von historisch wertvollen Gebäuden ist oft sehr aufwändig und teuer. 
Hier im Bild: die «Gerberstube», links Stadtbaumeister Jens Andersen. Foto: Peter Pfister
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ventar der schützenswerten Bauten zu 
erstellen, obwohl das Natur- und Heimat-
schutzgesetz schon seit 1969 in Kraft sei. 
«Das hat zur Folge, dass die Eigentümer 
dieser Liegenschaften oft erst dann über 
die Schutzwürdigkeit und den Schutz-
umfang ihres Gebäudes erfahren, wenn 
sie die Liegenschaft renovieren wollen». 
Detaillierte Anweisungen der Denkmal-
pflege seien zudem «erst während der 
Bauphase» erhältlich. «Die Eigentümer 
können bzw. wollen sich dann nicht zur 
Wehr setzen, weil sie sonst monatelange 
Verzögerungen in Kauf nehmen müs-
sen». 

Der HEV will also nicht klein beigeben: 
«Wir beharren darauf, dass ein gesetzli-
cher Anspruch auf solche Beiträge ins Ge-
setz aufgenommen wird. Die Erfahrung 
zeigt nämlich, dass Anordnungen der 
Denkmalpflege, über deren Sinn man 
sich oftmals streiten kann, finanziell ins 
‹dicke Tuch› gehen». 

Warum ist die Regierung nicht bereit, 
die vom HEV gewünschte verbindlichere 
Regelung im Gesetz zu verankern? Dazu 
Baudirektor Reto Dubach: Der Regie-
rungsrat wolle zwar das Anliegen des 
HEV prüfen, «allerdings kann nicht mehr 
Geld ausgegeben werden, als zur Verfü-
gung steht. Darum könnte ein Anspruch 
auf Beiträge der Denkmalpflege nur im 

Rahmen der verfügbaren Mittel gewährt 
werden». 

Die verfügbaren Mittel sind gegenwär-
tig angesichts der angespannten Kantons-
finanzen mehr als knapp. Ein gesetzlich 
fixierter Rechtsanspruch auf Subventio-
nen würde es der Regierung verunmögli-
chen, bei Bedarf jederzeit die Ausgaben 

für die Denkmalpflege reduzieren zu 
können. Diese Interpretation will Reto 
Dubach allerdings nicht gelten lassen: 
Der Regierungsrat räume der Denkmal-
pflege nach wie vor einen hohen Stellen-
wert ein, versichert er, darum habe es in 
diesem Bereich im Rahmen von ESH4 
auch keine Kürzungen gegeben.

 mix

Schaffhausen. Zwei Vorstös-
se im Kantonsrat kritisie-
ren und bekämpfen einzelne 
Massnahmen des Sparpakets 
ESH4, welche der Regierungs-
rat ohne Befragung des Parla-
ments durchziehen könnte.

SP-Kantonsrätin Martina 
Munz fordert die Regierung in 
einem Postulat auf, «darzule-
gen, wie sie ihren Auftrag und 
ihre Verantwortung für den 
Schutz des archäologischen 
Kulturerbes in Zukunft wahr-
nehmen will.»

Gemäss den Sparplänen der 
Regierung soll das Budget der 
Kantonsarchäologie um über 
60 Prozent auf nur noch eine 
statt 3,4 Stellen gekürzt wer-

den (siehe Interview mit dem 
Kantonsarchäologen Markus 
Höneisen in der «az» vom 27. 
November; www.shaz.ch/pdf – 
Ausgabe 48).

«Mit dem drastischen Stel-
lenabbau verkommt die Kan-
tonsarchäologie zu einer Mel-
destelle», schreibt Munz in der 
Begründung des Postulats. «Sie 
wird ihre vielfältigen Aufga-
ben nicht mehr erfüllen kön-
nen. Als Folge drohen lange 
Verzögerungen bei Bauprojek-
ten, oder der Kanton riskiert 
vorsätzlich die irreversible Zer-
störung seiner wertvollen kul-
turellen Bodenschätze.»

Mit einem anderen Postu-
lat will ÖBS-Kantonsrätin Re-

gula Widmer den Regierungs-
rat beauftragen, zu klären, 
«ob der Ausbildungsgang Han-
delsschule HMS, nach Finan-
zierung über den Schulfonds 
der Handelsschule KV bis ins 
Jahre 2018, ab dem Schuljahr 
2018/19 wieder zu Lasten des 
Kantons weitergeführt werden 
kann.» Die Kantonsregierung 
will im Rahmen des Sparpa-
kets ESH4 alle Beiträge an die 
HMS streichen und den Ausbil-
dungsgang auflösen.

Widmer fordert weiter, die 
Umsetzungsarbeiten für die 
Sparmassnahme sofort zu sis-
tieren, bis ein rechtsgültiger 
Entscheid des Kantonsrates 
vorliege. (mg.)

Vorstösse gegen Sparmassnahmen Fragen zum Fall 
Jezler, letzter Teil
Schaffhausen. Nach der defi-
nitiven Entlassung Peter Jezlers 
als Direktor des Museums zu 
Allerheiligen Anfang Novem-
ber hat der Stadtrat nun eine 
Kleine Anfrage von Grossstadt-
rat Walter Hotz (SVP) beantwor-
tet. Hotz' Anfrage zielte insbe-
sondere auf die Rolle von Jezlers 
Coach Walter Schickli ab. Ge-
mäss der Mitteilung des Stadt-
rats handelt es sich bei Schickli 
um einen Psychologen, der be-
reits früher «mit der Klärung 
schwieriger Führungssituatio-
nen» betraut worden sei. Über-
dies hätten keine persönlichen 
Beziehungen zwischen Schick-
li, der Stadt und der Sturzeneg-
ger-Stiftung bestanden. (az)

Subventionen: mal mehr, mal weniger
Welches sind die Voraussetzungen, um 
Beiträge der Denkmalpflege zu bekom-
men? «Beitragsberechtigt sind die Kos-
ten für Massnahmen, die zum Erwerb 
sowie zur Erhaltung und Pflege der 
Substanz schutzwürdiger Objekte und 
Zonen notwendig sind, fachgerecht 
ausgeführt werden und über das Mass 
üblichen Unterhalts hinausgehen», 
schreibt Baudirektor Reto Dubach auf 
eine entsprechende Anfrage. «Zur Be-
rechnung des Beitragssatzes werden 
die Bedeutung des Objekts bzw. des 
Denkmals sowie der typologische und 
historische Wert berücksichtigt».

Da die Subventionssumme von der 
Anzahl Gesuche abhängig ist, lässt sie 
sich kaum budgetieren. Dazu Reto Du-
bach: «Es kommt immer wieder zu 

Häufungen von Fällen und dann wie-
der zu gegenteiligen Entwicklungen, 
wenn nur wenige Gesuche eingehen.» 
Die Jahre 2012 und 2013 seien dafür ty-
pische Beispiele.

So hat der Kanton im Jahr 2012 Un-
terstützungsbeiträge für zehn Objekte 
bewilligt. Die zugesicherte Summe lag 
bei rund 204'000 Franken, zu der noch 
Beiträge der Stadt von 230'000 Fran-
ken hinzukamen. Mehr als doppelt so 
hoch war die im Jahr 2013 bewilligte 
Summe: Für 16 denkmalgeschützte 
Objekte wurden im abgelaufenen Jahr 
rund 476'000 Franken aus dem Natur-
und Heimatschutzfonds zur Verfü-
gung gestellt. Der städtische Obolus 
belief sich im Jahr 2013 auf 194'000 
Franken. (B.O.)
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Mattias Greuter

Die Kälte, die Schaffhausen seit einigen 
Wochen heimsucht, passt zur Vorweih-
nachtszeit. Eine Gelegenheit, sich mit ei-
nem Schluck eines heissen Getränks auf-
zuwärmen, gehört genauso zum Advent, 
beschlossen zwei Unternehmungslustige 
und eröffneten einen Glühweinstand.

Die Idee dazu hatte Jörg Göldi schon 
vor einigen Jahren. «In der Schaffhauser 
Altstadt herrscht jeweils eine gute Vor-
weihnachtsstimmung mit Beleuchtung 
und Sonntagsverkäufen. Dazu will man 
doch einen Glühwein trinken», findet 
Göldi. Einen entsprechenden Stand, der 
unabhängig von einem nur wenige Tage 
dauernden Markt betrieben wurde, habe 
es aber nie gegeben, zumindest nicht in 
den letzten zehn Jahren. Der 31jährige 
Göldi betreibt ein Surfbrettatelier (die 
«az» berichtete am 10. März 2011, www.
shaz.ch/pdf) und jobt als Koch und Bar-
keeper. «Als Gastroarbeiter entwickelt 
man Ideen, was man besser und vor allem 
selbstständig machen könnte», erzählt 
er. Göldi unterhielt sich mit Freunden da-

rüber, dass es doch möglich sein müsse, 
in Schaffhausen einen Glühwein zu trin-
ken. Bei Laura Ferber stiess die Idee auf 
offene Ohren. Die 21-Jährige studiert Phi-
losophie und hat ebenfalls schon in ver-
schiedenen Bars gearbeitet. 

Die beiden Glühweinfans kontaktier-
ten den Stadtrat, sprachen mit dem Amt 
für Lebensmittelkontrolle und informier-
ten sich über das Gelegenheitswirtepa-
tent. Schliesslich verfassten sie ein um-
fassendes Dossier, in dem sie ihren Glüh-
weinstand in allen Details beschrieben. 
Die Behörden liessen sich überzeugen 
und gaben grünes Licht.

Bevor der Stand am 28. November eröff-
net werden konnte, gab es aber noch viel 
zu tun. Unter Mithilfe eines befreundeten 
Schreiners wurde ein Häuschen gezim-
mert, Zutaten und Geräte wurden einge-
kauft, und schliesslich mussten auch 
Glühweinrezepte getestet und optimiert 
werden. Ferber und Göldi investierten vie-
le Stunden Arbeit und auch etwas Kapital. 
Zwei Wochen nach der Eröffnung scheint 
die Rechnung aufzugehen. Auf dem Fron-
wagplatz ist oft eine grosse Traube von 

Leuten anzutreffen, die vor dem kleinen 
Häuschen anstehen und an den Stehti-
schen trinkend einen Schwatz abhalten.

Der Erfolg des Stands ist sicher auch 
der liebevollen Herstellung des Glüh-
weins zu verdanken: Fertig gekaufte Kon-
zentrate und ausländische Billigweine 
kommen nicht in Frage, der Gewürzsirup 
wird nach einer eigenen Rezeptur ge-
kocht und vor Ort mit Wilchinger Blau-
burgunder oder Schaffhauser Pinot Blanc 
vermischt. Beim Verkaufspreis von 5,50 
Franken schmälert dies zwar die Marge, 
steigert aber die Beliebtheit des Schaff-
hauser Glühweins. Geschätzt werden 
auch die Zusätze, die dem heissen Trop-
fen zusätzlichen Schuss verleihen: Für ei-
nen kleinen Aufpreis wird der Glühwein 
mit Amaretto verstärkt, mit Wodka zu 
«Glögg» oder mit einem selbstgemachten 
Rumliqueur zur Feuerzangenbowle er-
gänzt. Gratis zu haben sind ein Schluck 
Orangensaft oder Most im weissen Glüh-
wein – letzteres kann Laura Ferber beson-
ders empfehlen. Tee und Punsch ergän-
zen das Angebot mit Alkoholfreiem.

Natürlich wollen die Betreiber mit dem 
Stand auch etwas Geld verdienen. Nach 
jahrelanger Barerfahrung sei es wertvoll, 
für einmal selbstbestimmt zu arbeiten. 
Das Schönste seien aber die positiven Re-
aktionen der Gäste: «Die Leute freuen 
sich riesig über das Angebot und kom-
men teilweise immer wieder, um ver-
schiedene Getränke zu probieren», freut 
sich Laura Ferber. «Es gibt sogar eine 
Stammkundschaft, der Stand ist zu ei-
nem Treffpunkt geworden.»

Noch bis Heiligabend ist der kleine 
Glühweinstand auf dem Fronwagplatz 
geöffnet, während der Woche ab 16 Uhr, 
am Wochenende ab 12 Uhr. Wenn Laura 
Ferber und Jörg Göldi an den grossen Töp-
fen vorbei ihre Gäste bedienen, ist ihnen 
anzusehen, dass sie nicht nur der Kund-
schaft, sondern auch sich selbst eine 
Freude bereiten. Das macht den enormen 
Aufwand wett. Bereits erwägen Sie, ihren 
Glühweinstand auch im nächsten Advent 
wieder aufzubauen.

Ein Häuschen auf dem Fronwagplatz bereichert die Adventszeit mit leckeren Aufwärmern

Glühweinköche aus Überzeugung
Weil Laura Ferber und Jörg Göldi gerne Glühwein trinken, in Schaffhausen aber keinen fanden, eröffne-

ten sie ihren eigenen Glühweinstand. Das Ergebnis ihrer Arbeit lässt sich sehen – und vor allem trinken.

Darf's ein roter oder ein weisser Glühwein sein? Jörg Göldi und Laura Ferber in ihrem 
Glühweinstand auf dem Fronwagplatz. Foto: Peter Pfister
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 Mattias Greuter

Dieses Jahr wird der NOK-Ver-
trag – die Grundlage der Zu-
sammenarbeit zwischen der 

Nordostschweizerische Kraft-
werke AG, die heute Axpo 
heisst, und den beteiligten 
Kantonen – hundert Jahre alt. 
ÖBS-Kantonsrat Urs Capaul 

verfasste deshalb im Mai ein 
Postulat, welches forderte, 
der Schaffhauser Regierungs-
rat solle Verhandlungen mit 
der Axpo un den anderen be-
teiligten Kantonen aufnehmen 
(der Kanton Schaffhausen be-
sitzt 7,9 Prozent der Axpo-Ak-
tien) und einen erneuerten 
Vertrag vorlegen. Dieser sol-
le die Energie wendepläne des 
Bundes berücksichtigen und 
eine mit weniger grossen wirt-
schaftlichen Risiken verbunde-
ne Strategie verankern.

FDP-Regierungsrat und Ax-
po-Verwaltungsrat Reto Du-
bach erklärte sich am Montag 
bereit, das Postulat entgegen-
zunehmen. Im heutigen libe-
ralisierten Strommarkt gehe 
es auch darum, die Konku-
renz zwischen der Axpo und 
dem EKS zu klären. Dubachs 
Parteigenosse Christian Heyde-
cker erklärte das Postulat aber 

als «falschen Weg» und «über-
f lüssig». Als sich die SVP die-
sem Votum anschloss, war das 
Ergebnis klar. Nach kurzer De-
batte entschied der Rat mit 32 
zu 22 Stimmen, Capauls Postu-
lat nicht zu überweisen.

Die EKS AG steht mit der Axpo vermehrt in Konkurrenz. Im Bild der 
Aufbau eines Pilotwindkraftwerks in Beringen. Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat entschied sich am Montag gegen eine Erneuerung des Vertrages mit der Axpo

Seit 100 Jahren unverändert
Der Vertrag, mit dem die Nordostschweizer Kantone 1914 die NOK, die heutige Axpo, ins Leben riefen, 

entspricht überhaupt nicht mehr der Realität. Der Kantonsrat will dennoch keine Anpassung anregen.

Wahlen im 
Kantonsrat
Alle Wahlen für das nächs-
te Amtsjahr waren un-
bestritten. Es wurden ge-
wählt: Ernst Landolt (SVP) 
als Regierungspräsident, 
Peter Scheck (SVP) als Kan-
tonsratspräsident, Wal-
ter Vogelsanger (SP) und 
Thomas Hauser als erster 
und zweiter Vizepräsident, 
Till Aders (AL) und Rainer 
Schmidig (EVP) als Stim-
menzähler. (mg.)

Schaffhausen. Bei der Bud-
getdebatte im Gros sen Stadt-
rat gab es am Dienstagabend 
keine grossen Überraschun-
gen. Der Stadtrat zeigte die po-
sitive finanzielle Entwicklung 
der Stadt auf und legte ein Bud-
get vor, das Einnahmen von 
239,7 Millionen und Ausgaben 
von 237,3 Millionen vorsah – 
mit einem Überschuss von 2,5 
Millionen Franken. Die Ge-
schäftsprüfungskommission 

GPK machte daraus mit klei-
neren Anpassungen 3,2 Millio-
nen Franken. Nach der Detail-
beratung und einigen Sparan-
trägen resultierte für das Jahr 
2015 gar ein Überschuss von 
3,6 Millionen Franken. 

Der Stadtrat beantragte, den 
Steuerfuss bei 98 Punkten zu 
belassen, was auch von der GPK 
gutgeheissen wurde. Ein An-
trag von Peter Möller (diesmal 
als SP-Fraktionssprecher), den 

Steuerfuss um 3 Punkte auf 
102 zu erhöhen, blieb chancen-
los. Martin Jung (AL) hatte be-
reits in der GPK den Antrag ge-
stellt, den Steuerfuss um 6 Pro-
zent auf 104 zu erhöhen, war 
jedoch bereits dort überstimmt 
worden und schloss sich in der 
Debatte dem Antrag von Möl-
ler an.

Auch in Sachen Lohnerhö-
hung unterlag die Linke, ob-
wohl sie dabei mit dem Stadt-

rat an einem Strang zog. Dieser 
wollte die Löhne des Personals 
um 1,5 Prozent erhöhen, um 
die «bescheidene Lohnentwick-
lung» der letzten Jahre auszu-
gleichen und die Attraktivität 
der Stadt als Arbeitgeber nicht 
zu schmälern. Die Bürgerli-
chen forderten lediglich eine 
Erhöhung um 0,8 Prozent und 
damit eine Angleichung an 
den Kanton. Schliesslich einig-
te man sich auf 1 Prozent. (mr.)

Der Grosse Stadtrat debattierte über das Budget 2015

Gleich viel Steuern, 1 Prozent mehr Lohn

 mix



Amtliche Publikationen

Die Stadt Schaffhausen am Rhein hat nicht nur Lebensqualität und 
Urbanität mitten in einer herrlichen Landschaft zu bieten, sondern 
auch attraktive Arbeitsplätze in der Stadtverwaltung, in den Städti-
schen Werken sowie in den Verkehrsbetrieben. Zurzeit sind bei
uns folgende Stellen zu besetzen:

Museum zu Allerheiligen

Leiterin / Leiter Facility-
Management und Sicherheit (100 %)
Das Museum zu Allerheiligen ist ein Kulturbetrieb der Stadt
Schaffhausen. Wir suchen per sofort oder nach Vereinbarung eine
Leiterin oder einen Leiter Facility-Management und Sicherheit.

Erbschaftsamt

Kaufmännische Mitarbeiterin /
Kaufmännischer Mitarbeiter (100 %)
Die Einwohnerdienste suchen für das Sekretariat des
Erbschaftsamtes per 1. Mai 2015 oder nach Vereinbarung eine
Kaufmännische Mitarbeiterin oder einen Kaufmännischen
Mitarbeiter.

Finanzreferat

Assistenz Finanzreferat (40 %)
Da die bisherige Stelleninhaberin eine neue Herausforderung
annehmen wird, sucht das Finanzreferat der Stadt Schaffhausen
per 1. Januar 2015 oder nach Vereinbarung eine Assistentin oder
einen Assistenten des Finanzreferenten.

Personal

Fachspezialistin / Fachspezialist
Lohnbuchhaltung (100 %)
Der Personaldienst der Stadt Schaffhausen ist eine zentrale
Dienstleistungs- und Fachstelle für die gesamte Stadtverwaltung.
Wir suchen per 1. Juli 2015 oder nach Vereinbarung eine
Fachspezialistin oder einen Fachspezialisten Lohnbuchhaltung.

Verkehrsbetriebe Schaffhausen

Betriebsassistentin /
Betriebsassistent (100 %)
Infolge Pensionierung des Stelleninhabers suchen wir zur
Ergänzung unseres Führungsteams eine engagierte
Nachwuchskraft als Betriebsassistentin oder Betriebsassistenten.

Lehrstelle als Fachfrau / Fachmann
Öffentlicher Verkehr
Suchen Sie auf Herbst 2015 eine Lehrstelle? Sind Sie am
öffentlichen Verkehr interessiert? Dann bewerben Sie sich bei uns
für die Lehrstelle als Fachfrau oder Fachmann öffentlicher Verkehr.

SH POWER

Fachspezialistin / Fachspezialist
Unternehmenskommunikation (100 %)
Zur Ergänzung unseres Teams im Geschäftsbereich Marketing
und Vertrieb suchen wir per sofort oder nach Vereinbarung eine
Fachspezialistin oder einen Fachspezialisten
Unternehmenskommunikation.

Quartierdienstleistungszentrum Künzle-Heim

Assistenz Gesundheit und Soziales
oder Pfl egeassistent/in oder
Pfl egehelfer/in (50 - 100 %)
Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir per sofort oder nach
Vereinbarung eine Assistenz Gesundheit und Soziales oder
eine/einen Pfl egeassistentin / Pfl egeassistenten oder
Pfl egehelferin / Pfl egehelfer.

Die detaillierten Stelleninserate fi nden Sie auf unserer Homepage
www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Falls Sie keinen Internetanschluss haben, können Sie die
Stelleninserate bei Giovanni Provenzano, Personaldienst, unter
der Telefonnummer +41 52 632 52 85 anfordern.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG 
EINES BESCHLUSSES
VOM 9. DEZEMBER 2014
Voranschlag 2015 der Einwohnergemeinde 
Schaffhausen

Der Voranschlag der Einwohnergemeinde Schaff-
hausen für das Jahr 2015 wird gemäss Art. 25 lit. d 
der Stadtverfassung genehmigt und nach Art. 11 
der Stadtverfassung dem fakultativen Referendum 
unterstellt.

Der Gemeindesteuerfuss wird auf 98 Prozent fest-
gesetzt und nach Art. 25 lit. c Ziff. 1 in Verbindung 
mit Art. 11 der Stadtverfassung dem fakultativen 
Referendum unterstellt.

Die Referendumsfrist läuft am Montag, 12. Januar 
2015, ab.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Georg Merz  Gabriele Behring
Präsident  Sekretärin

 

20. SITZUNG 
DES GROSSEN STADTRATES
am Dienstag, 16. Dezember 2014, 18.00 Uhr
Kantonsratssaal 

Traktandenliste:
1. Interpellation Dr. Cornelia Stamm Hurter, René 

Schmidt, Hermann Schlatter vom 6. Mai 2014: 
Kein Abbau des Postservice im Stadtgebiet; 
Standort- und Lebensqualität in allen Quartieren 
erhalten.

2. Interpellation Daniel Schlatter vom 6. Mai 2014: 
Erhalt der Poststellen in den Quartieren und vor 
allem keine Kürzung von Dienstleistungen.

Die vollständige Traktandenliste fi nden Sie unter www.stadt-
schaffhausen.ch

Schaffhausen, 10. Dezember 2014

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES: 
Der Präsident: Georg Merz

Nächste Sitzung: 13. Januar 2014, 17.00 Uhr 

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN



Amtliche Publikationen
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Personal
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für die Lehrstelle als Fachfrau oder Fachmann öffentlicher Verkehr.

SH POWER

Fachspezialistin / Fachspezialist
Unternehmenskommunikation (100 %)
Zur Ergänzung unseres Teams im Geschäftsbereich Marketing
und Vertrieb suchen wir per sofort oder nach Vereinbarung eine
Fachspezialistin oder einen Fachspezialisten
Unternehmenskommunikation.

Quartierdienstleistungszentrum Künzle-Heim

Assistenz Gesundheit und Soziales
oder Pfl egeassistent/in oder
Pfl egehelfer/in (50 - 100 %)
Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir per sofort oder nach
Vereinbarung eine Assistenz Gesundheit und Soziales oder
eine/einen Pfl egeassistentin / Pfl egeassistenten oder
Pfl egehelferin / Pfl egehelfer.

Die detaillierten Stelleninserate fi nden Sie auf unserer Homepage
www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Falls Sie keinen Internetanschluss haben, können Sie die
Stelleninserate bei Giovanni Provenzano, Personaldienst, unter
der Telefonnummer +41 52 632 52 85 anfordern.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!
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Bernhard Ott

az Norbert Neininger, ab Januar 2015 
werden die «Schaffhauser Nachrich-
ten» die Nachfolgezeitung des Thayn-
ger «Heimatblatt» verlegen und im 
Klettgau das Fusionsprodukt «Klett-
gauer Bote» massgeblich mitgestal-
ten. Damit haben Sie mit Ausnah-
me der «schaffhauser az» bei allen 
Schaffhauser Printprodukten einen 
Fuss in der Tür; das gilt erst recht 
für Radio Munot und das Schaffhau-
ser Fernsehen. Salopp gefragt: Wollen 
Sie sich eigentlich alles unter den Na-
gel reissen?
Norbert Neininger Es läuft im Prinzip 
immer gleich: Wir haben Interesse an 
Zeitungen, machen gerne Zeitungen und 

glauben, dass Zeitungen eine Zukunft 
haben, vor allem die kleineren Titel. Wir 
haben immer gesagt: Wenn ein Verleger 
in unserer Region nicht mehr weiterma-
chen will oder weitermachen kann, ste-
hen wir gerne als Partner zur Verfügung. 
Das war jetzt auch wieder in Thayngen 
und im Klettgau der Fall. 

Vielleicht entspricht das der internen 
Philosophie Ihres Hauses, in der Öf-
fentlichkeit entsteht allerdings der 
Eindruck, Sie strebten die Übernah-
me aller Schaffhauser Medien an. 
Würden Sie denn auch die «schaff-
hauser az» kaufen, wenn sie zu ha-
ben wäre?
Wenn die Verantwortlichen der «az» zu 
uns kommen und sagen würden, wir 

«Wir haben immer gesagt, dass wir als Partner gerne zur Verfügung stehen.» Fotos: Peter Pfister

«SN»-Chef Norbert Neininger über Marktmacht, Meinungsmonopol und die Kritik der Linken

«Auch wir müssen kämpfen»
Medienhaus «SN»
Die 1861 gegründeten «Schaffhauser 
Nachrichten» sind seit 1997 die ein-
zige Tageszeitung im Kanton Schaff-
hausen. Zum Einflussbereich des Un-
ternehmens mit rund 200 Arbeits-
plätzen gehören inzwischen neben 
dem Schaffhauser Fernsehen und 
Radio Munot auch vier kleine Zeitun-
gen: «Steiner Anzeiger», «Neuhauser 
Woche», «Thaynger Anzeiger» und 
«Klettgauer Bote». Ausserdem sind 
die «SN» am Gratisanzeiger «Schaff-
hauser Bock», an der Zustellorgani-
sation «Schazo» und an einer Online-
consulting-Firma beteiligt. (B.O.)
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müssen diese Zeitung aufgeben, könn-
te man selbstverständlich darüber disku-
tieren, unter welchen Bedingungen eine 
Weiterführung möglich wäre und wel-
chen Beitrag die bisherige Trägerschaft 
zu leisten hätte. Allerdings müsste eine 
neue Lösung auch kommerziell für uns 
interessant sein.

Der Grundgedanke ist also nicht die 
möglichst flächendeckende Kontrol-
le über alle Schaffhauser Medienpro-
dukte?
Nein. Wir wollen in erster Linie dafür 
sorgen, dass die von unserer Region ge-
nerierte Werbung, sei das nun in Form 
von Inseraten oder kommerziellen Beila-
gen, in der Region bleibt und nicht einem 
auswärtigen Medienhaus zugute kommt. 
Was die Frage nach der Kontrolle betrifft: 
Wir wollen, abgesehen von den «Schaff-
hauser Nachrichten», in keinem ande-
ren Medienprodukt, an dem wir beteiligt 
sind, die redaktionelle Ausrichtung be-
stimmen. Das beweisen wir bei Radio Mu-
not seit mehr als 30 Jahren. Darum wer-
den wir jetzt auch die Redaktionen der 
verschiedenen Landzeitungen streng von 
unserer eigenen trennen und sie zudem 
im operativen Geschäft verselbständigen.

Gibt es neben der Hilfestellung für 
kleine Verlage nicht noch einen ande-
ren, wesentlich wichtigeren Antrieb, 
nämlich die Angst, dass ein auswärti-

ger und finanziell potenterer Verlag 
auf den Schaffhauser Markt drängen 
und hier eine neue Zeitung lancieren 
könnte?
Ja, selbstverständlich, denn Medienhäu-
ser von unserer bescheidenen Grösse 
sind nicht für alle Zeiten gesichert. Wir 
müssen kämpfen wie alle anderen auch. 
Wenn also ein Verlag von aus sen versu-
chen würde, in unserer Region Fuss zu 
fassen, könnte das zweifellos sehr unan-
genehm werden. 

Sie haben bereits angetönt, dass Ko-
operationen kommerziell interes-
sant sein müss-
ten. Man kann 
sich jedoch nicht 
vorstellen, dass 
die vier Zeitun-
gen, die Sie ver-
legen oder mitverantworten, «Neu-
hauser Woche», «Steiner Anzeiger», 
«Thaynger Anzeiger» und «Klettgau-
er Bote», auch wirklich rentieren.
Der «Steiner Anzeiger» ist einigermassen 
selbsttragend. Neuhausen ist ein Pro-
blem, an dem wir noch arbeiten müssen, 
denn die Gemeinde und das lokale Ge-
werbe wollten diese Zeitung, tragen sie 
aber nicht wirklich mit. Im Klettgau ha-
ben wir gesehen, dass wir mit unserem Ti-
tel «Klettgauer Zeitung» nicht weiterkom-
men, hingegen könnte das Fusionspro-
dukt «Klettgauer Bote», das aus der Zu-
sammenlegung von «Klettgauer Zeitung» 
und «Schaffhauser Landzeitung» ent-
stehen wird, durchaus eine Zukunft ha-
ben. In Thayngen sind wir überzeugt, mit 
der nun aufgegleisten Lösung gut über 
die Runden zu kommen. Wenn wir alle 

vier Kleinzeitungen als Ganzes betrach-
ten, dürfte es uns sogar gelingen, einen  
bescheidenen kleinen Gewinn zu erwirt-
schaften.

In der Region haben Sie noch einen 
anderen Partner: den «Schaffhauser 
Bock», an dem Sie eine Beteiligung 
von 49 Prozent halten. Werden Sie 
den Gratisanzeiger ebenfalls über-
nehmen, wenn Hauptaktionär Gior-
gio Behr, der inzwischen 66 ist, mal 
keinen Bock mehr auf den «Bock» 
hat?
Über Beteiligungsverhältnisse geben 

wir grundsätz-
lich keine Aus-
kunft. Was die Zu-
kunft des «Bock» 
betrifft, kann ich 
nur Folgendes sa-

gen: Wenn einer der beiden Partner nicht 
mehr weitermachen möchte, ist es sicher 
sinnvoll, dass man gemeinsam eine Lö-
sung sucht.

Kommen wir zum «Klettgauer Boten» 
zurück, den Sie ab 1. Januar 2015 zu-
sammen mit dem Verlag der «Schaff-
hauser Landzeitung» herausgeben 
werden. Bemerkenswert ist, dass für 
dieses neue Produkt zum ersten Mal 
ein Beirat geschaffen wird, dem Per-
sönlichkeiten aus unterschiedlichen 
politischen Lagern angehören wer-
den, so etwa SP-Nationalrätin Mar-
tina Munz oder Forstmeister Walter 
Vogelsanger. Warum dieser Beirat? 
Soll er das Publikum besänftigen?
Nein. Die vier Kleinzeitungen müssen vor 
allem aus der Optik der Gemeinden he-

Norbert Neininger: «Wir schneiden niemanden bewusst.»

Norbert Neininger
Norbrt Neininger (64) ist in Schaff-
hausen aufgewachsen und hat hier 
die Schulen besucht. Nach der Ma-
tura studiert er einige Semester Ma-
thematik, gab das Studium aber 
dann zugunsten einer Ausbildung 
an der Ringier-Journalistenschule 
auf. Seine Journalistenlaufbahn be-
gann er mit einem Volontariat beim 
«Wochen Express». Die weitere be-
rufliche Laufbahn führte Neinin-
ger zu Radio Basilisk in Basel, zum 
Verband Schweizer Lokalradios und 
1983 zu Radio Munot, an dessen Auf-
bau er massgeblich beteiligt war. Seit 
1994 ist Norbert Neininger Chefre-
daktor der «Schaffhauser Nachrich-
ten», seit 2001 Verleger dieser Zei-
tung und Verwaltungsratspräsident 
der Meier+Cie AG. (B.O.)

«Das könnte  
unangenehm werden»
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raus entstehen, in der sie erscheinen. So 
sind im Klettgau andere Themen wichtig 
als in Neuhausen oder in der Stadt. Dar-
um sind wir auf den Gedanken gekom-
men, einen Beirat einzurichten, der die In-
teressen und Gruppierungen dieses Kan-
tonsteils abbildet. Das ist also kein Trick, 
sondern wirklich ein ernsthaftes Anlie-
gen, weil der «Klettgauer Bote» damit 
auch einen grösseren Erfolg haben wird.

Wird es auch bei den Zeitungen in 
Neuhausen, Thayngen und Stein sol-
che Beiräte geben?
Wir sind dafür sehr offen. In Thayngen 
sind regelmässige Gespräche mit Vertre-
tern der Gemeinde vorgesehen, in Neu-
hausen war das grundsätzlich auch ge-
plant und müsste reaktiviert werden. 
Eine Beteiligung von Persönlichkeiten 
aus den Regionen, in denen diese Zeitun-
gen erscheinen, ist also grundsätzlich 
sehr erwünscht.

Die Beiräte würden ja auch ein wenig 
Druck von Ihnen nehmen, denn im 
Zusammenhang mit der starken Stel-
lung Ihres Hauses taucht immer wie-
der der Vorwurf des Meinungsmono-
pols auf, den Sie gar nicht gerne hö-
ren. Können Sie diese Ängste nicht 
nachvollziehen?
Doch, natürlich. Ich bin ja im Präsidium 
des Verbands Schweizer Medien. Dort 

diskutieren wir aktuell über das Mono-
pol des «Tages-Anzeigers», der eine im-
mer dominantere Stellung im Schwei-
zer Zeitungsmarkt aufbaut. Im regio-
nalen Bereich geht es für die noch be-
stehenden kleineren Zeitungen jetzt 
hauptsächlich da-
rum, wie sie auch 
in Zukunft weiter 
existieren und ei-
nen Journalismus 
finanzieren kön-
nen, der diesen Namen noch verdient. 
Das geht nur, wenn es ihnen gelingt, 
ihre Marktposition zu behaupten.

Das sagt aber noch nichts über das 
Meinungsmonopol der «Schaffhau-
ser Nachrichten» aus, das immer wie-
der kritisiert wird. Die SP zum Bei-
spiel fühlt sich von den «SN» planmäs-
sig geschnitten.
Das behaupten regelmässig alle Schaff-
hauser Parteien, nicht nur die SP. Grund-
sätzlich gilt: Wir wollen alle politischen 
Richtungen in unserer Zeitung adäquat 
zu Wort kommen lassen und sind in der 
Berichterstattung überparteilich. Etwas 
Anderes ist die Kommentierung: Dort er-
greifen wir klar im bürgerlich-liberalen 
Sinn Partei.

Der Vorwurf der SP zielt nicht auf die 
Kommentierung, sondern auf die Par-

teilichkeit in der Berichterstattung. 
Warum haben die «SN» zum Beispiel 
das Budgetreferendum der SP weitge-
hend ignoriert? 
Wir haben ja eine Meldung gebracht, 
dass die SP dieses Referendum lancie-

ren werde, aber es 
hat sich die Unsit-
te etabliert, dass 
bei Initiativen und 
Referenden zuerst 
angekündigt wird, 

wir machen das jetzt, dann gibt es noch-
mal eine Pressekonferenz, und am Ende 
sollten wir auch noch mit Bild berichten, 
wenn die Initiative oder das Referendum 
eingereicht wird. Das gilt übrigens für 
alle Parteien, nicht nur für die SP. 

Es handelt sich bei diesem SP-Volksbe-
gehren aber immerhin um das erste 
Budgetreferendum in der Geschichte 
des Kantons. Würden Sie denn auch 
niemanden an die Pressekonferenz 
schicken, wenn sie von der FDP oder 
der SVP veranstaltet würde?
Jeder dieser Vorstösse ist natürlich in 
den Augen der Initianten immer speziell. 
Grundsätzlich versuchen wir, alle Partei-
en gleich zu behandeln. Das gelingt uns 
nicht immer, wir machen sicher auch 
Fehler, aber wir schneiden niemanden 
bewusst, weder die Linken noch die Rech-
ten in unserem Kanton.

Künftig arbeiten sie im Klettgau zusammen: «SN»-Chef Norbert Neininger und Thomas Stamm von der Druckerei Stamm + Co.

«Der Beirat im Klett-
gau ist kein Trick»
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Peter Pfister

Ein bisschen verloren steht man im gros-
sen Wechselsaal des Museums zu Aller-
heiligen. Lediglich vier grosse Fotogra-
fien sind darin verteilt, auf denen erst 
mal vor allem Weiss zu erkennen ist. 
Beim zweiten Blick vermeint man, Land-
schaften ohne Horizont zu erkennen, 
eine aus einem Flugzeug aufgenomme-
ne afrikanische Savanne vielleicht. In Ge-
danken f liegt man wie in Trance über die-
se unendlich einsamen Landschaften. In 
Wirklichkeit handelt es sich um Aufnah-
men von einem Salzsee, bei denen Ester 
Vonplon so nahe heran ging, dass unklar 
ist, wo wir uns befinden. Auch das vierte 
Bild, ein Wirbel aus Weiss und Grau, aus 
dem einem das Auge des weissen Wals 
Moby Dick anzublicken scheint, verun-
sichert. Es handelt sich offensichtlich 
um Schnee, die Dimensionen aber blei-
ben völlig unklar. Ein leiser Schwindel 

befällt den Betrachter, der orientierungs-
los auf sich selber zurückgeworfen wird. 
Auf den Boden geholt wird er durch die 
Kratzer und Fusseln, die laut zu schreien 
scheinen: «Schaut her, ich bin nur eine 
Fotografie!» Man fragt sich deshalb, ob 
der Entscheid richtig war, diese Bilder 
nicht zu retuschieren.

Richtig war er sicher bei der zweiten 
Werkgruppe, die im grafischen Kabinett  
aufgebaut ist. Es handelt sich um ein Re-
quiem auf einen sterbenden Gletscher. Er 
gibt im wahrsten Sinn «A schene Leich» 
ab, wie die Österreicher zu sagen pflegen. 
Ester Vonplon hat für diese Arbeit ver-
schiedene Schweizer Gletscher besucht, 
die im Sommer mit dicken Tüchern vor 
der Sonneneinstrahlung geschützt wer-
den, ein fast lächerlich wirkender Ver-
such, den Auswirkungen des Klimawan-
dels etwas entgegenzuhalten. Eines die-
ser Abdeckvliese liegt zusammenge-
knüllt am Boden des Raums.

Auf den Fotografien erinnern die Vlie-
se an Leichentücher. Manchmal quillt Eis 
wie aus einer Wunde zwischen den ein-
zelnen Stoffbahnen hervor. Auf einem 
Tuch vermeint man, ähnlich wie auf dem 
berühmten Turiner Grabtuch, die Abdrü-
cke einer Leiche zu erkennen. Einmal lie-
gen die Falten des Gletschers wie welkes 
Fleisch da, dann ist wieder nur ein winzi-
ges Stück Eis hinter einem dunklen Wald 
von Tüchern zu erkennen. Bildfehler, wie 
die durch die Polaroidtechnik abgelösten 
Stellen der Fotoemulsion, verstärken den 
Eindruck von Vergänglichkeit. Über dem 
Ganzen schweben die Klänge der Toncol-
lage «Gletschermilch» von Stefan Eicher. 
Ausgangspunkt dafür waren Tonaufnah-
men, die Vonplon auf einem schmelzen-
den Gletscher gemacht hatte. Zum 
Schluss hört man darin ein Eisstück ins 
Schmelzwasser plumpsen. Ein feiner 
künstlerischer Kommentar zum Umgang 
der Menschen mit der Natur.

Ausstellung Ester Vonplon im Museum zu Allerheiligen

Totenlied für einen Gletscher
Der Titel von Ester Vonplons Ausstellung «Wohin geht all das Weiss, wenn der Schnee schmilzt?» ver-

weist auf die Vergänglichkeit. Selten hat man einen Gletscher schöner sterben sehen.

Im grafischen Kabinett liegt auch ein Abdecktuch, das Gletscher vor dem Abschmelzen schützen sollte. Foto: Peter Pfister
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Nicht nur beim Musizieren wird hier improvisiert: Wir lassen den «Fassjam»-Veranstalter und Musiker Joscha 
Schraff (links) spontan auf Lilian und Tobias Haug von der Band «Bop a Drop» treffen. Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

JUNG UND lebendig ist 
die Musik, die diesen Freitag im 
Fasskeller spielt: Amateure, Nach-
wuchstalente, Jazz-Studenten und 
Profis begegnen einander spontan 
auf der Bühne und greifen zu den 
Drumsticks, in die Tasten oder in 
die Saiten. Diese ungezwungenen 
öffentlichen Jamsessions im Fass 
gibt es noch nicht lange: Sie wur-
den im Frühling dieses Jahres vom 
23-jährigen Schaffhauser Musiker 
Joscha Schraff begründet und ge-
hen nun zum fünften Mal über die 
Bühne.

Er habe früher in Schaffhau-
sen oft zusammen mit einer Grup-

pe von Jazz-Musikern gespielt, er-
zählt der Veranstalter des «Fass-
jams». Man habe für sich im klei-
nen Kreis gejammt – und weil das 
immer interessant und unterhalt-
sam gewesen sei, habe er sich ge-
dacht: «warum nicht in der Öffent-
lichkeit?»

JUGENDFÖRDERUNG

Das Improvisieren ist für 
Joscha Schraff, der an der Jazz-
schule Zürich studiert, eine der 
Hauptqualitäten dieser Musikform: 
«Du kannst überall auf der Welt an 
Jamsessions teilnehmen und Stü-
cke aus dem Stegreif spielen – und 
jedes Mal entwickelt sich etwas 
völlig Neues daraus.» Die Basis bil-

den dabei die Jazz-Standards aus 
dem «Great American Songbook». 
Auch wer nur eine Handvoll Stan-
dards kennt, kann sich bei den 
Jamsessions einschalten, und das 
Zusammenspiel ausprobieren. 

Ein Stück weit habe er mit 
dem «Fassjam» schliesslich auch  
Jugendförderung vor Augen ge-
habt, so Joscha Schraff. Ihn selbst 
hätten Jamsessions jedenfalls 
weitergebracht: «Beim Jammen 
stösst man ans Limit. Es packt ei-
nen die Laune und der Ehrgeiz, mit 
den anderen mitzuhalten oder sie 
selbst zu pushen.» Seine persönli-
che Entwicklung habe wohl auch 
damit zu tun, dass er an Jamses-
sions gemerkt habe, wie schnell 

man in einem Kreis von Musikern 
akzeptiert wird.

SPIELFREUDE

Die Rolle der «Jamband» – 
und damit die Aufgabe, die Sessi-
on zu eröffnen und anzutreiben – 
übernimmt die preisgekrönte 
Schaffhauser Combo «Bop a 
Drop», bestehend aus Florian Bol-
linger und den Geschwistern Nina, 
Tobias und Lilian Haug. Die zwei 
Letzteren sind mit 17 und 15 Jah-
ren die jüngsten Bandmitglieder. 
Beide freuen sich darauf, mit ande-
ren Musikern beim Jammen Neu-
es ausprobieren zu können – gera-
de, weil sie in letzter Zeit wenig Ge-
legenheit zum Proben hatten. Von 
Nervosität in Hinblick auf die spon-
tane Situation ist da keine Spur. 

Damit seien «Bop a Drop» 
wohl aber eher Ausnahmeerschei-
nungen, schmunzelt Joscha Schraff. 
Wobei allerdings bei vielen Jam-
sessions auch ein rauerer Wind 
wehe als im Fass: «Andernorts 
kann man schon unter die Räder 
kommen, wenn man nicht auf ei-
nem gewissen Niveau spielt. Gera-
de bei Jamsessions in Zürich lässt 
man einander auch mal gegen die 
Wand laufen.» Beim «Fassjam» 
hingegen komme so etwas nicht 
vor, man begegne einander immer 
mit Wohlwollen und Spielfreude. 

FÜR JAZZFREUNDE

Der nächste «Fassjam» fin-
det diesen Freitag (12.11.) auf der 
Fassbühne statt. Türöffnung ist um 
20 Uhr, der musikalische Auftakt um 
20.30 Uhr. Die Band «Bop a Drop» 
wird ein Set à ca. 30 Minuten kon-
zertant spielen und anschliessend 
die Jamsession für Musiker und Zu-
hörer eröffnen. Und nicht zu verges-
sen: Im Fasskeller wartet eine klei-
ne Bar mit Getränken und Snacks.

Jammen bis ans eigene Limit
Joscha Schraff lädt diesen Freitag zum fünften Mal zur Jamsession im Fass – eine spannende Möglichkeit 

für Jazzliebhaber, spielfreudige Profis oder Nachwuchsmusiker, die sich weiterentwickeln möchten.



KRAUT & RÜBEN 

Linkssein heute
Was ist aus der 68er-Bewe-

gung geworden? Wer verkörpert 
heute die linke Bewegung? Die-
se Fragen hat sich das Magazin 
«Lappi tue d'Augen uf» im Dos-
sier seiner letzten Ausgabe ge-
stellt – und wirft sie nochmals 
auf: Der «Lappi» lädt zu einer öf-
fentlichen Podiumsdiskussion 
im TapTab, es debattieren Hans-
Jürg Fehr (SP) und Florian Keller 
(AL) über die Relikte der Bewe-
gung von 1968 und über das 
Linkssein heute.

Aus diesem Anlass verlosen 
wir im aktuellen Rätsel-Wettbe-
werb zudem ein Jahresabo für 
den «Lappi» – also nichts wie 
los nach Seite 30! ausg.

MI (17.12.) 18.30 H, TAPTAB (SH)
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ES SCHEINT, als würden 
die Kunstwerke aus Eisen konstant 
ihr Gleichgewicht ausloten, als 
könnte der kleinste Stoss die Balan-
ce stören: Die kommende Ausstel-
lung des gelernten Schmiedes und 
Eisenkünstlers Ulrich Schmied, der 
in Lohn wohnt und arbeitet, ist eine 
Studie zum Thema «Bewegung». 
Wer sich in dieselbe vertiefen möch-
te, sollte die Gelegenheit in der Fal-
kengalerie Stein am Rhein (bis zum 
23. Dezember) nutzen. ausg.

VERNISSAGE: FR (12.12.) 18 H,

FALKENGALERIE, STEIN AM RHEN Wie auf Messers Schneide: Ulrich Schmieds Werk ist voller Spannung.  pd

«ICH GEH ins Theater für 
mein Kulturgewissen, die Sitze 
nummeriert, doch die Vorstellung 
beschissen. Und Schuld ist nur die 
Intendanz», singt Georg Rings-
gwandl in seinem Titellied «Mehr 
Glanz». So viel steht fest: um das 
eigene «Kulturgewissen» zu beru-
higen, taugt ein Besuch von Rings-
gwandls Vorstellung jedenfalls 
nicht – eher weiss der schräge Vo-
gel die Publikumserwartungen in 
seinem aktuellen Programm gehö-
rig durchzuschütteln: Es geht um 
chronische Unzufriedenheit, klei-
nere und grössere gesellschaftli-
che Missstände, fehlende Sub-
stanz und Toleranz – eben um 
«Mehr Glanz.»

An Glanz mangelt es Rings-
gwandel selbst wahrlich nicht: Der 
66-jährige bayrische Kabarettist 
und Liedermacher ist eine schil-
lernde Persönlichkeit. Damit seien 
natürlich nicht nur die ausgefalle-
nen Kleider, Perrücken und Posen, 
gemeint, an die sich mancher Fan  

noch erinnern mag. Schliesslich 
kommt Georg Ringsgwandl, der in 
den 90ern seinen Arztberuf an den 
Nagel hängte, um sich musikalisch 
zu verwirklichen, nicht mehr ganz 
so abgefahren daher wie in frühe-
ren Jahren. 

Umso mehr glänzt der Trä-
ger zahlreicher Kleinkunstpreise 
dieser Tage mit seiner Musik: Die 
13 neuen Songs, die auch als CD 
zu haben sind, tragen vielverspre-
chende Namen wie «Das grausam 
schöne Lied von der Liebe», «Wär-
metod» oder «Disko Queen». 
Wahrlich sind die Texte voller skur-
riler Poesie und Selbstironie – von 
Ringsgwandl lässig vorgetragen 
und von einer jungen Band beglei-
tet: Mit Daniel Stelter an Gitarre, 
Mandoline und Dobro, Tommy Bal-
du am Schlagzeug und Christian 
Diener am Bass wird das von 
«Schauwerk» und «KiK» präsen-
tierte Programm sicherlich zu ei-
nem musikalischen Fest. nl.

DO (11.12.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Eine schillernde Persönlichkeit
Georg Ringsgwandl fodert in seinem aktuellen Bühnenprogramm mit gewohnter Bühnenpräsenz, tragi-

komisch bis grotesken Texten und hervorragenden jungen Mitmusikern «Mehr Glanz!».

Elegante Eisenkonstruktionen
Der Metallbildhauer Ulrich Schmied entwickelt in den Werken seiner Ausstel-

lung «Bewegung» eine spezielle, spannungsvolle Formensprache. 

Georg Ringsgwandl ist ein Meister ironischer Selbstinszenierung. pd
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EIN HERVORRAGEN-
DES Schauspielerensemble mit 
dem kürzlich verstorbenen Philipp 
Seymour Hoffman in seiner letzten 
Rolle als kettenrauchender und al-
koholkranker Ermittler, den er meis-
terhaft wiedergibt – und seine Kol-
leginnen und Kollegen ziemlich an 

die Wand spielt, obwohl Hollywood 
mit Willem Dafoe als undurchsich-
tiger Banker und Rachel McAdams 
als vermeintlich naiv-verklärte An-
wältin würdig vertreten ist. So sehr, 
dass die deutschen Schauspieler 
Nina Hoss und Daniel Brühl sich mit 
ihren Minirollen in diesem intelli-

gent erzählten Thriller hinten anstel-
len müssen – trotz Heimvorteil, 
denn der Film spielt in Hamburg. 
Die regnerischen Spätherbsttage, 
die den Rahmen bilden, passen zur 
Stimmung des Films, der mit un-
aufgeregten Bildern und betont 
langsamen Szenen eine mehr und 
mehr bedrückende Spannung auf-
baut, in der sich die Handlung lang-
sam entfaltet:

Als der Tschetschene Issa 
Karpov (Grigoriy Dobrydin) in der 
Hansestadt ankommt und das Ver-
mögen seines Vaters einfordert, ist 
die Anti-Terror-Einheit um Günther 
Bachmann (Philipp Seymour Hoff-
man) sofort in Alarmbereitschaft 
und vermutet eine viel grössere 
Sache hinter dem Auftauchen des 
jungen Mannes. Ein Wettlauf ge-
gen die Zeit beginnt, denn die ner-
vöse Regierung macht Druck und 
duldet keine Verzögerungen in die-
sem Fall. aw.

«A MOST WANTED MAN»,

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Zigaretten, Whiskey und ein Berg an Arbeit: Das Leben des Agenten Gün-
ther Bachmann (Philipp Seymour Hoffman) läuft gerade ziemlich mies. pd

EIGENTLICH WAR es 
eine Tür, die den Skandal verursach-
te. Die Tür nämlich, die Nora (ge-
spielt von Miriam Wagner) im fi na-
len Akt des Stücks hinter sich zu-
schlägt: Eine Ehefrau und Mutter 
wehrt sich gegen die Enge des 
häuslichen Alltags und gegen ei-
nen Ehemann (Pit Arne Pietz), der 
sie bevormundet.

Das Theater Kanton Zürich 
zeigt unter der Regie von Barbara 
David Brüesch dieses für die dama-
lige Zeit moderne und ungewöhn-
liche Stück in einer ebenso moder-

nen und intensiven Inszenierung 
mit einem hervorragenden und 
sehr erfahrenen Ensemble. Ibsen 
zeichnet im Stück das Bild einer Fa-
milienidylle mit vermeintlich klar 
verteilten Rollen, um diese schluss-
endlich aufzusprengen. Der Dra-
matiker, bekannt für seine gesell-
schaftskritischen Stücke wie «Peer 
Gynt» oder «Gespenster», schreibt 
auch in «Nora oder Ein Puppen-
haus» gegen die Doppelmoral der 
Gesellschaft an. ausg.

MO/DI (15./16.12.) 19.30 H, 

STADTTHEATER (SH)

Starke Kostüme, starke Charaktere: Diese Inszenierung hat von allem 
etwas zu bieten und überzeugt mit Intensität.  Foto: Tania Dorendorf

Kinder, Küche, Kirche – ade
Henrik Ibsens Stück «Nora oder Ein Puppenhaus» hat nach seiner Urauffüh-

rung 1879 einen Skandal ausgelöst – und Theatergeschichte geschrieben.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
ThuleTuvalu. Dokumentarfi lm über Jäger in 
Grönland und Inselbewohner im Pazifi k, die 
beide als eine der ersten vom Klimawandel 
betroffen sind. Ov/d/f, ab 10 J., 96 min, Do-So 
17 h, Mi 20 h. 
Paddington. D, ab 4 J., 95 min, tägl. 17.30 h, 
Sa/So 14.30 h.
Magic in the Moonlight. E/d/f, ab 10 J., 98 
min, tägl. 20.15 h.
My Old Lady. E/d/f, ab 12 J., 107 min, Do-Di 
20.30 h, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.15 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Opera Live: Die Meistersinger von Nürn-
berg. Wagners epische Komödie, dirigiert von 
James Levine. D, ab 6 J., Sa (13.12.) 18 h.
Kunst: Vatican. Einblick in die Sixtinische 
Kapelle und weitere Meisterwerke aus zwei-
tausend Jahren Kunstgeschichte. D, ab 6 J., 
So (14.12.) 16.45 h.
A Most Wanted Man. Intelligenter Thriller 
mit Philipp Seymour Hoffman, Willem Da-
foe und Rachel McAdams. D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 23 h (am Sa 
(13.12.) um 22.45 h.)
Der Hobbit: Schlacht der fünf Heere 3D. 
D, ab 12 J., tägl. 16.45/20 h, Sa/So/Mi 13.30 
h, Fr/Sa 23 h.
Alles ist Liebe. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/
So/Mi 14 h.
Nightcrawler. D, ab 14 J., tägl. 20 h (fällt 
am 13.12. aus), Fr/Sa 22.45 h.
Horrible Bosses 2. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Die Pinguine aus Madagascar 3D. D, ab 6 
J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Die Tribute von Panem: Mockingjay. D, ab 
12 J., tägl 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
A Walk Among the Tombstones. D, ab 16 
J., tägl. 19.45 h (fällt am 13.12. aus), Fr/Sa 
22.30 h (fällt am 13.12. aus).
Dumb an Dumber To. D, ab 12 J. tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Interstellar. D, ab 12 J., tägl. 16.30 (entfällt 
am 13./14.12.)/19.30 h. 
Love, Rosie. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.

Schwanen-Bühne, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Pride. E/d/f, ab 12 J., Fr (12.12.) 20 h. Mit 
3-Gang-Menu (Vorspeise und Hauptgang vor, 
Dessert nach dem Film), Reservationen unter 
Tel. 078 662 26 74 oder info@kunstschuer.ch.
Phoenix. D, ab 14 J., Sa (13.12.) 20 h.
Liebe und Zufall. Dialekt, ab 12 J., So 
(14.12.) 20 h.

Vernebelte Wahrnehmung
Mit «A Most Wanted Man» zeigt Regisseur Anton Corbijn, dass es nicht immer 

Action und Blutvergiessen braucht, um einen soliden Agententhriller zu drehen.
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DONNERSTAG (11.12.)

Bühne
Ringsgwandl & Band. Schauwerk und KiK 
präsentieren: Den bayerischen Kabarettisten, 
Liedermacher, und Preisträger des «Salzburger 
Stiers» Georg Ringsgwandl mit seinem Programm 
«Mehr Glanz». 20.30 h, Kammgarn (SH).
 
Dies&Das
Staaner Märlistadt. Die Steiner Altstadt er-
strahlt im Lichterglanz, mit vielen Attraktionen 
zum Thema «Max und Moritz». Täglich bis 31. 
Dez., Hauptaktivitäten an den Wochenenden.

Kunst
Vernissage: Gelebte Kunst. Vierzehn Kunst-
schaffende aus Diessenhofen und Umgebung 
zeigen in einer Gemeinschaftsausstellung ihre 
Werke, organisiert vom Kunstverein Diessenho-
fen. Offen: Tägl. 16-19 h, ausser 24./25./31.12. 
und 1.1. Bis 4. Jan. Vernissage: 19 h, Museum 
Kunst+Wissen, Diessenhofen.

Worte
Hört Ihr Leut, und lasst Euch sagen …! Die 
beiden Schaffhauser Nachtwächter weihen die 
Teilnehmenden an dieser speziellen Führung in 
die Geheimnisse des Munots und der Unterstadt 
ein, mit anschliessendem Punsch auf der Mu-
notzinne. Reservation notwendig unter Tel. 052 
632 40 20. 20 h, am Fuss des Munotstiegs (SH).

FREITAG (12.12)

Dies&Das
Music-Night im Eispark. Mit cooler Musik 
von DJ Severo, feinem Essen und heissen Drinks 
lässt es sich noch beschwingter auf dem Eis 
herumkurven! 18-22 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

Kunst
Vernissage: Ulrich Schmied – Bewegung. 
Eine Auswahl an Eisenskulpturen, die im Spiel 
zwischen Balance und Bewegung fast schwere-
los wirken. Offen: Mi-So 13.-18 h. Bis 23. Dez. 
Vernissage: 18 h, Falkengalerie, Stein am Rhein.
Vernissage: Werkschau Gemeinschafts-
Atelier Schaffhausen. Die Kunstschaffen-
den des Ateliers zeigen ihre über das Jahr 
entstandenen Arbeiten. Offen: im Januar je-
weils Samstags 14-16 h. Vernissage: 18.15 h, 
Gemeinschafts-Atelier im Ebnat 65 (SH).

Musik
Fassjam 2.2 Zum 5. Mal widmen sich junge Mu-
sikerinnen und Musiker in einer Jamsession ganz 
dem Jazz. Als Einstimmung spielt die  Schaffhau-
ser Band «Bop a Drop». 20.30 h, Fass-Keller (SH).
Musikschule Schaffhausen. Konzert der Kla-
vierklasse von Reinhard Süss. 16.30 h, Alters-
heim im Winkel, Neunkirch.

4. MCS-Konzert. Die Südwestdeutsche Philhar-
monie interpretiert unter der Leitung von Anne-
dore Neufeld und in Begleitung der Sopranistin 
Astrid Weber Stücke von Richard Strauss und 
Johannes Brahms. 19.30 h, Kirche St. Johann.

SAMSTAG (13.12.)

Bühne
Die drei Räuber. Die Kleine Bühne Schaffhau-
sen zeigt ihr Weihnachtsmärchen unter der Regie 
von Walter Millns. 14/17 h, Stadttheater (SH). 

Dies&Das
Adventsschwimmen im Wasserpark. Ro-
mantische, entspannende Stimmung bei Ker-
zenlicht. 18-22 h, KSS Hallenbad (SH).
Weinverkostung. Der «junge, wilde» Winzer 
Leo Uibel aus dem Weinviertel in Niederöster-
reich präsentiert seine Weine. 15 h, Gelateria 
«El Bertin» (SH).
18. Schleitheimer Chrischchindlimärkt. 
Der traditionelle Markt verzaubert mit ge-
schmückten Strassen und einem breiten An-
gebot an Kunsthandwerk und kulinarischen 
Köstlichkeiten. 14-21 h, Dorfkern Schleitheim.

Musik
Munot Dixie Stompers. Die sechs Musiker 
aus Schaffhausen bringen Jazz und Dixieland in 
spannenden Arrangements auf die Bühne. 20.15 
h, Trottentheater, Neuhausen.
Musikschule Schaffhausen. Konzert der 
Celloklasse von Sandra Holzgang. 14.30 h, Im-
Thurn-Saal, MKS (SH).
Jung, links & sexy. Die Schaffhauser Juso 
trifft sich nicht am Stammtisch, sonder im Club! 
Und lädt natürlich auch alle anderen dazu ein. 
Livemusik gibt's von Malik (SH) und Etobasi (ZH), 
und danach legen die DJs von Boom di Ting auf. 
22 h, TapTab (SH). 

Worte
Forum Schaffhauser Autoren: Adventsle-
sung. Unter dem Titel «Sternschnuppen» und 
mit Harfenbegleitung von Alexandra Brügger 
lesen verschiedenen Autorinnen und Autoren 
festliche Stimmung mit Lyrik- und Prosatexten. 
18 h, Restaurant zum Frieden (SH).

SONNTAG (14.12.)

Bühne
Herodes und das Kind in Bethlehem. Das 
«Drei-Generationen»-Ensemble der Kirchge-
meinde Herblingen stellt unter der Leitung von 
Peter Vogelsanger in ihrem Weihnachtsspiel die 
Geschichte um den misstrauischen König ins 
Zentrum. 17 h, Kirche Herblingen. 

Die drei Räuber. Die Kleine Bühne Schaffhau-
sen zeigt ihr Weihnachtsmärchen unter der Regie 
von Walter Millns. 14/17 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Degustation Oenothek «Weinstamm». Es 
wartet eine festtägliche Auswahl der Eigenkelte-
rungen. Gleichzeitig Sonntagsverkauf. 13-16 h, 
Vordergasse 37, Oenothek «Weinstamm» (SH).
Weihnachtsauktion 2014. Neunzehn Kunst-
schaffende aus der Region haben je ein Werk 
zum Thema «Einkehr» geschaffen, die nun zu-
gunsten der Schweizerischen Alzheimerverei-
nigung versteigert werden. 14 h, Zunftsaal zun 
Kaufl euten (SH).

Kunst
Vernissage: Akt in Zeichnungen und Bil-
dern. Gemeinschaftsausstellung «Feigenblatt 
ade». Offen: Sa 16-18 h, So 16-19 h. Bis 21.Dez. 
Vernissage: 14 h, Galerie Reinart, Neuhausen. 

Musik
Klassik im Rüden. Das Duo Ricardo Gatzmann 
und Vilma Zbinden sowie das Duo Vilma und 
Daniel Zbinden spielen Musik von Rossini, Raff, 
Reinecke, Gavrilin und Arnold. 11.30 h, Zunft-
saal, Sorell Hotel Rüden (SH).
Adventskonzert. Die renommierten «Sing-
frauen» aus Winterthur bringen gemeinsam mit 
dem Zürcher Posaunenquartett stimmungsvolle 
Weihnachts- und Winterlieder aus aller Welt 
zur Aufführung. 17.15 h, Kirche Andelfi ngen.

Worte
Josef Gnädinger. Führung durch die Ausstel-
lung mit Hortensia von Roda. 11.30 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (15.12.)

Bühne
Nora oder Ein Puppenhaus. Das Stück des 
norwegischen Dramatikers Henrik Ibsen, ge-
spielt vom Theater Kanton Zürich, beschreibt 
den Ausbruch einer Mutter aus ihrem einen-
genden Alltag, ein Skandal bei der Urauffüh-
rung im Jahr 1897. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies & Das
Ausstellung Projektwochen. Biel & Genua. 
Öffnungszeiten: Mo-Fr: 7.45-17 h. Vom 16. bis 
19. Dez. und 5. bis 23. Jan. Begrüssung, Einfüh-
rung, Eröffnung. 18 h, BBZ (SH).

Musik
Jazz at the Mill: Gospel & More. Die New 
Yorker Sängerin Sandra Williams interpretiert 
zusammen mit dem britischen Pianisten Simon 
Holliday und Band bekannte Weihnachtslieder 
von Gospelsongs bis Jazzstücken. 20 h, alte 
Mühle Gütighausen.

Worte
Naturforschende Gesellschaft Schaffhau-
sen. Vortrag von Ullrich Benker zum Thema 
«Wühlmäuse und Co. – unliebsame Nachbarn 
im Garten». 18.30 h, Aula BBZ (SH).
Senioren-Universität. Zu Weihnachten: Le-
sung mit Musikuntermalung. Mit der Schau-
spielerin Edith Golay. 14.30 h, Park Casino (SH). 

DIENSTAG (16.12.)

Bühne
Nora oder Ein Puppenhaus. Das Stück 
des norwegischen Dramatikers Henrik Ibsen, 
gespielt vom Theater Kanton Zürich. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).

Worte
Historischer Verein Schaffhausen. Alfred 
Messerli, Professor an der Universität Zürich, 
behandelt in seinem Vortrag «Transnationale 
Medienereignisse in Schweizer Volkskalendern 
zwischen 1750 und 1800» ein von der Medienge-
schichtsschreibung oft vernachlässigten Thema: 
Den Kalender, der seit dem 17. Jahrhundert eine 
wichtige Rolle in der Verkündung bedeutender 
Ereignisse unter schriftfernen Schichten spielt. 
19.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (17.12.)

Bühne
«Morgen kommt Salut Salon!» Die vier 
Musikerinnen des Hamburger Quartetts «Salut 
Salon» präsentieren in ihrem Programm schön 
schräge Versionen diverser Weihnachtsklassi-
ker. Eine stille Nacht wird das jedenfalls nicht! 
19.30 h, Stadttheater (SH). 
Vorstadt Variété: Great! Britain! Zum 25. Mal 
begeistert die Kleinkunstvorführung bei feinem 
Essen das Publikum. 18.15 h, Restaurant Schüt-
zenstube (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Uhrmacher/in Fachge-
biet Rhabillage (EFZ); Uhrmacher/in Fachgebiet 
Industrie (EFZ). Anmeldung bis 15.12. an Herrn 
M. Kaufmann (Tel. 052 635 65 67). 13.30 h, IWC 
Schaffhausen, Baumgartenstrasse 15 (SH).

Worte
E-Gratis. Es wird gezeigt, wie E-Books über die 
Dibiost und andere Internetplattfomen augelie-
hen werden können. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Hans-Jürg Fehr (SP) vs. Florian Keller (AL). 
Das Magazin «Lappi tue d'Augen uf» lädt zum 
Streitgespräch: «Die linke Bewegung: Ein Relikt 
der 68er?» 19 h, Taptab (SH).
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AUSGANGSTIPP

Akt in Zeichnungen und Bildern
Vernissage: So (14.12.) 14 bis 18 h, 
Galerie reinart, Neuhausen.
14 Kunstschaffende, die alle in der 
Region mehr oder weniger bekannt 
sind, zeigen ihre Umsetzungen des 
Themas «Feigenblatt ade».

Majorenacker 4, SH 
8207 Schaffhausen 

Geschenksideen.... 
- farbige Metall-Tiere 
- farbenfrohe Taschen 
- Accessoires 
- Gartendeko 
- Windlichter 
- Gutscheine 



Geschenkgutschein
 Motos Velos
 Yamaha KTM
 Aprilia  Wheeler
 Piaggio-Vespa Bixs 
  Raleigh
Elektro-Velos zu Europreisen 

Service – Reparaturen

kobler-motos@bluewin.ch

Schaffhausen 052 643 19 81

Stein am Rhein 052 741 39 60

www.kaesergarten.ch

KÄSER
Gartengestalter

Prompte und fachgerechte
Ausführung

Jetzt schneiden wir 
Ihre Bäume und Sträucher.

A1288113

Jetzt schneiden wir 
Ihre Bäume und Sträucher.

Sporrengasse 6
8200 Schaffhausen

Tel. 052 625 83 47
Fax 052 624 13 29

www.benz-modellbahnen.ch
info@benz-modellbahnen.ch

A1235457

Sporrengasse 6
8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 83 47
Fax 052 624 13 29

www.benz-modellbahnen.ch
info@benz-modellbahnen.ch

Das Fachgeschäft mit der 
grössten Auswahl der Region

WEINSTAMM

Degustation
Degustieren Sie eine 
festtägliche Auswahl unserer 
Eigenkelterungen im Keller 
der Oenothek.        

Sa 8. Dez.   11.00 - 16.00

So 9. Dez.   11.00 - 16.00

Am Sonntag gleichzeitig 
Sonntagsverkauf. 

Es freuen sich Thomas & 
Mariann Stamm und das 
ganze Team.

Oenothek zum Samson
Vordergasse 37
8200 Schaffhausen         
Tel. +41 52 620 18 85
www.weinstamm.ch

So, 14. Dez. 13 –16 Uhr
So, 21. Dez. 13 –16 Uhr
Gleichzeitig 
Sonntagsverkauf.
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Bea Hauser

«Das ist eine sehr komplexe Angelegen-
heit», sagt Matthias Fischer, Kurator der 
Kunstabteilung im Museum zu Allerhei-
ligen, auf die Frage, ob man im Muse-
um denn die Herkunft aller Bilder in der 
Sammlung kenne. Er hat sogleich ein Bei-
spiel bereit, um diese Aussage zu unter-
mauern. Fischer hat sich intensiv mit ei-
nem Gemälde von Mary Moser im Muse-
um beschäftigt. Mary Moser (1744 – 1819) 
wurde in London geboren und gilt als bri-
tische Künstlerin. Ihr Vater Georg Micha-
el Moser war ein Künstler und Emailleur, 
der nach London ausgewandert war. Wie 
der Name «Moser» sagt, stammte die Ur-
sprungsfamilie von Schaffhausen respek-
tive Neuhausen. Mary Moser und die un-
gleich berühmtere Angelica Kauffmann, 
die andere Schweizer Malerin jener Zeit, 

waren die einzigen Frauen, die in der ehr-
würdigen Royal Academy von London 
aufgenommen wurden. Nach Mary Mo-
sers Tod im Jahr 1819 – Angelica Kauf-
mann verstarb 1807 – dauerte es sage 
und schreibe 117 Jahre bis 1936 mit Lau-
ra Knight erstmals wieder eine Frau als 
Vollmitglied gewählt wurde.

Zurück zum Mary-Moser-Bild im Muse-
um zu Allerheiligen. 1990 konnte die 
Sturzenegger-Stiftung aus dem Besitz ei-
nes Mitglieds der weitverzweigten Fami-
lie Moser ein Gemälde erwerben, das 
Mary Moser zeigen soll. Bislang galt für 
das Schaffhauser Bildnis die Herkunft 
aus der Familie Moser als Hauptargu-
ment für die Identifizierung als Selbst-
bildnis der Malerin Mary Moser. Laut 
Matthias Fischer hätten jüngste Recher-
chen zu einem Gemälde geführt, das in 
Zürich 1936 ausgestellt worden war und 

zudem dort 1939 und 1941 an zwei Auk-
tionen angeboten wurde. Dieses Werk, je-
weils mit «Selbstbildnis» betitelt, er-
scheint im Zusammenhang mit den Zür-
cher Kunsthändlern Gustave, Léon und 
Max Bollag. «Somit ist es sehr wahr-
scheinlich, dass es sich um ein und das-
selbe Angebot gehandelt hat und dieses 
mit dem heute in Schaffhausen befindli-
chen Gemälde zu identifizieren ist», er-
klärt Matthias Fischer. 

Romney und Moser
Ein Zeitgenosse Mary Mosers war der 
britische Künstler George Romney. Ihm 
wurde 1993 und erneut 2003 ein Port-
rät zugeschrieben, das heute der Natio-
nal Portrait Gallery in London gehört und 
mit dem Selbstbildnis Mosers fast iden-
tisch ist In Kenntnis des Schaffhauser 
Selbstbildnisses wurde dieses mit «Bild-
nis Mary Moser» betitelt. Allerdings ge-
schah dies nur deshalb, weil das Bildnis 
Mary Mosers von der Sturzenegger-Stif-
tung der britischen Malerin zugeordnet 
wurde. Dieser klassische Zirkelschluss 
beruht jedoch auf insgesamt zu schwa-
chen Informationen. Plötzlich stand und 
steht bis auf Weiteres das Schaffhau-
ser Bildnis in Frage. Nicht nur die Iden-
tität der Abgebildeten, sondern auch 
die Schöpferin oder der Schöpfer gelten 
nicht mehr als gesichert. Auf den ersten 
Blick ähneln sich die Gemälde, aber Mat-
thias Fischer weist auf grosse Unterschie-
de hin. «Es kommt eben nicht nur darauf 
an, woher ein Bild stammt, sondern was 
genau dargestellt ist, und wem es zuge-
schrieben wird», sagt er. Hinzu kommt, 
dass das «Selbstbildnis» von Mary Mo-
ser weder datiert noch signiert ist. Wäh-
rend seiner Beschäftigung mit dem Bild 
hat ihn eine Fachkollegin auf die Aukti-
onskataloge von Bollag hingewiesen. Die 
Auktionsbücher von 1930 bis 1945 wür-
den zunehmend digitalisiert, erläutert Fi-
scher. Darin findet sich das Mary-Moser-
Bild. «Wir waren zunehmend sicher, dass 
es sich bei ‹unserem› Gemälde um ein 

In den Museen ist die Provenienz-Forschung der gesammelten Werke oft sehr schwierig

Auf den Spuren von Mary Moser
Raubkunst, Fluchtkunst – diese Begriffe sind in aller Leute Munde, nicht zuletzt wegen der Geschichte 

mit der Gurlitt-Sammlung. Die «az» hat im Museum zu Allerheiligen nachgefragt, ob man die Herkunft 

aller Bilder in der Sammlung kennt.

Mary Moser oder nicht Mary Moser? Das ist hier die Frage.  Fotos: Peter Pfister
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Werk von Mary Moser handelt, aber ei-
nen schriftlichen Beweis gibt es nicht», so 
der Kunsthistoriker. Man wisse, das der 
Kunsthändler Max Bollag in den 1930er-
Jahren oft nach London gereist sei, um 
Kunstwerke einzukaufen. So müsse das 
Mary-Moser-Bild in die Schweiz gekom-
men sein. Ein Moser-Verwandter hat es 
schliesslich, wie erwähnt, 1990 der Stur-
zenegger-Stiftung verkauft.

Man konnte also die Provenienz dieses 
Gemäldes bis in die 1930er-Jahre zurück-
verfolgen. «Was vor diesem Zeitpunkt 
liegt, wie was zustande kam, weiss kein 
Mensch.» Wenn also die Frage gestellt 
wird, ob man die Provenienz aller Bilder 
im Museum zu Allerheiligen kennt, ist 
die Antwort ein Nein. «Das ist nur punk-
tuell der Fall», meint Matthias Fischer. 
Früher habe man das vielleicht gar nicht 
wissen wollen. Da sei natürlich vieles 
auch verschleiert worden, nicht nur in 
den Museen, sondern allgemein, wenn es 
um Besitzverhältnisse geht. Der Kurator 
schmunzelt: «Das ist wie beim Steuerge-
heimnis». Wenn eine Anfrage kommt, 
woher dieses oder jenes Bild denn stam-
me, gibt man im Museum selbstverständ-
lich Auskunft. «Wir versuchen immer he-
rauszufinden, welche Herkunft ein Werk 
hat», unterstreicht Fischer.

Das Beispiel Hodler
Der Museumskurator hat für das Schwei-
zerische Institut für Kunstwissenschaft 
(SIK) am Werkkatalog zu Ferdinand Hod-

lers «Landschaften» mitgearbeitet. Im 
Sammlungskatalog des Museums zu Al-
lerheiligen von 1989 ist ein Landschafts-
bild von Hodler, «Salève», abgebildet. 
Als Provenienz wird ein «Legat H. und 
M. Schachenmann-Rubli» angegeben. 
Im Werkkatalog werden dieses Bild und 
alle weiteren Landschaftsbilder von Fer-
dinand Hodler mit meist ausführlichen  
Provenienzen beschrieben. «Vieles wuss-
te man 1989 in Schaffhausen einfach 
noch nicht, als man Hodlers «Salève» aus-
stellte», sagt Matthias Fischer. Die Prove-
nienzen wurden am SIK von vielen Kunst-
historikern in langen Jahren zusammen-
getragen. «Über eine ganze Kunsthistori-
kergeneration hinweg ...». Da sei ein rie-
siger Apparat aufgebaut worden, um von 
einzelnen Hodler-Werken die Herkunft 
herauszufinden. Es sei sicher hilfreich 
gewesen, dass es sich bei Hodler um ei-
nen Künstler aus dem 19. und 20. Jahr-
hundert gehandelt habe, denn da habe 
man bereits auf viele Zeitungsartikel zu-
rückgreifen können. Fischer: «Es gibt bei 
Hod ler natürlich auch sehr viel mehr 
Korrespondenz als bei einem Künstler 
aus dem 16. oder 17. Jahrhundert.» Bei 
Hodler habe man eine gute Dokumenta-
tion und viele Artikel aus der damaligen 
Kunstpresse zur Verfügung gehabt. Das 
Hodler-Bild von Herr und Frau Schachen-
mann-Rubli gehörte bis 1941 einem oder 
einer S. Hirsch in Genf; damals haben die 
Schaffhauser gemäss Hodler-Werkkata-
log das Bild dem Genfer oder der Genfe-

rin abgekauft. Im museumseigenen Kata-
log von 1989 ist dieser Hinweis nicht zu 
finden. Wichtig oder unwichtig?

«Es ist ungemein schwierig und vielfäl-
tig, tatsächlich klare Provenienzen mit lü-
ckenlosen Abläufen herauszufinden, 
selbst für einen Hodler», fasst Matthias Fi-
scher zusammen. Es gebe spezielle Agen-
turen und Advokaturbüros in Berlin, Lon-
don und New York, die darauf spezialisiert 
seien, die Provenienzen von Bildern he-
rauszufinden. Fischer sagt, es störe ihn, 
dass jede grosse Institution wieder bei 
Null anfange und Provenienzforschung 
nur für sich betreibe. «Ich habe das kürz-
lich in Graz erlebt. Da kommen zwei jun-
ge Kunsthistorikerinnen mit Elan und be-
ginnen von vorne. Warum spannen die 
nicht mehr und – vor allem – für die Öf-
fentlichkeit nachvollziehbar mit anderen 
zusammen?» Schliesslich gebe es auf der 
ganzen Welt «wahnsinnig viel Provenienz-
forschung». Alle Erkenntnisse in diesem 
Bereich könnten online gestellt werden 
und so für Interessierte nutzbar werden. 
Natürlich gebe es Gründe wie den Persön-
lichkeitsschutz oder die Rücksichtnahme 
auf ehemalige und heutige Besitzer, die es 
zu schützen gelte. Doch ebenso besteht 
ein mittlerweile für jedermann nachvoll-
ziehbares Interesse an der Aufarbeitung 
von Raubkunstfällen. Im zeitgenössischen 
Kunstschaffen ist die Provenienzfor-
schung hingegen meist transparenter, da 
sich die Regeln inzwischen international 
wesentlich geändert haben. 

Je jünger die Werke, desto einfacher die Provenienzforschung: Matthias Fischer in der von ihm kuratierten  Gubler-Ausstellung. 
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Den Blick für das Verborgene schärfen 

Damit es keine Verlierer gibt
Es ist ein nebelverhangener Herbstmorgen, als ich Hanspeter Fent in der Geschäftsstelle von «Tikk» 

besuche, dem Kompetenzzentrum für interkulturelle Konflikte. Hanspeter Fent ist Mitbegründer der 

Fachstelle und hat die Arbeitsweise des Kompetenzzentrums massgebend geprägt. 

Chantal Bründler

Seit bald 20 Jahren kümmern sich die 
Fachleute des «Tikk» um zwischen-
menschliche Phänomene, helfen Ursa-
chen von Problemen aufzudecken und 
schaffen damit die Voraussetzung zur 
Lösung der Konflikte. Konflikte werden 
dabei als etwas grundlegend Menschli-
ches verstanden. «Damit es keine Ver-
lierer gibt», so titelt «Tikk» seine Grund-
haltung. Oftmals spielen bei vermeintli-
chen «interkulturellen» Konflikten ande-
re Einflüsse ebenfalls eine wichtige Rolle. 
Möglicherweise überwiegen bei genau-
em Hinschauen sogar soziale, ökonomi-
sche oder psychische Probleme. Deshalb 
trägt die Fachstelle zur Klärung von kul-
turellen und migrationsbedingten Aspek-
ten bei und unterscheidet diese gleich-
zeitig von anderen relevanten Faktoren. 

Ihre neutrale Haltung löst sie nur bei un-
gleicher Machtverteilung, Diskriminie-
rung oder rassistischer Behandlung zu-
gunsten der Schwächeren auf. 

Verstehen als treibende Kraft 
Hanspeter Fent lässt sich nicht leicht 
einordnen. Es war ein langer, ereignis-
reicher Weg bis zu seiner Arbeit heute. 
Doch scheint ihm der Grundgedanke des 
Vermittelns bei Konflikten bereits in die 
Wiege gelegt worden zu sein. Er wuchs 
als Kind einer italienischen Migranten-
familie in einem Toggenburger Bau-
erndorf auf. Speziell war an dieser Ge-
meinde, dass sie gleich zwei Heime für 
«schwererziehbare» Kinder beherberg-
te. Die Bauernbuben standen den «har-
ten Jungs», oft aus der Stadt, gegenüber. 
Schon früh sah sich der kräftige Junge 
als Mittler zwischen diesen zwei Welten. 

Wenn es sein musste, verhalf er – damals 
— der Gerechtigkeit handgreif lich auf 
die Sprünge. Schmunzelnd unterstreicht 
Fent die Vergangenheitsform. Deshalb 
oder auch trotzdem wurde ihm in sei-
nem Abschlusszeugnis eine besondere 
Vermittlungsgabe attestiert. Nach der Se-
kundarschule absolvierte er eine Lehre 
als Elektriker. Auf dem Bau interessier-
te ihn das Zwischenmenschliche genauso 
wie der Strom und so erstaunt es wenig, 
dass er bereits kurze Zeit nach der Leh-
re die Schule für Soziale Arbeit besuchte. 
Das waren prägende Jahre. Endlich konn-
te er seinen Wissensdurst löschen. End-
lich erhielt er Erklärungen für seine Be-
obachtungen im Zwischenmenschlichen. 
Und obwohl das Studium damals streng 
zwischen Gemeinwesen und der Arbeit 
mit dem Individuum unterschied, war 
ihm bewusst, wie zentral die Frage nach 
der Wechselwirkung zwischen dem Men-
schen und seinem Umfeld ist. 

Royal Kebab für die Schweiz
Während eines Türkei-Aufenthalts in 
den 1980er-Jahren erlebte er den Militär-
putsch. Er sah, wie Menschen im eigenen 
Land nicht mehr sicher waren und die 
Flucht der einzige Ausweg blieb. Zurück 
in der Schweiz engagierte er sich mit Leib 
und Seele für die Flüchtlinge, begleitete 
sie zu Polizei und Behörden und bot ih-
nen Unterkunft in seinem Haus.

Im Gespräch mit Hanspeter Fent reiht 
sich eine Anekdote an die andere, eine 
aufregender als die andere. Viele davon 
haben Schweizer Sozialgeschichte ge-
schrieben, wie die Freiplatzaktion, die 
sich für die Rechte der Flüchtlinge ein-
setzte. Kaum ein Kind wird jedoch in der 
Schule lernen, wie der Kebab in die 
Schweiz kam, aber alle kennen heute Ro-
yal Kebab. Alles begann mit einer Freund-
schaft zu einem kurdischen Flüchtling 
aus der Türkei, der eine Geschäftsidee 
hatte. Das, was in der Türkei praktisch an 
jeder Stras senecke als Imbiss angeboten 

Hanspeter Fent, Mitbegründer und Leiter des «Tikk». Foto: Tikk
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wurde, sollte auch die Schweizer erfreu-
en. Hanspeter Fent kannte diese schmack-
haften Fleischsandwiches von seinen Ori-
entreisen und hatte bereits mehrere Test-
verkäufe an öffentlichen Festständen 
hinter sich. Er war von der Idee über-
zeugt und unterstützte den Migranten, 
indem er ihm als Geschäftsführer ohne 
Entgelt zur Seite stand. 

Diffuse Situationen aufhellen 
Fent stand jedoch nicht nur in seiner 
Freizeit für Menschen am Rande der Ge-
sellschaft ein. Auch beruflich riskierte 
er manchmal Kopf und Kragen, wenn er 
nicht hinter den Entscheiden seiner Vor-
gesetzten stehen konnte und dadurch das 
Wohl des Menschen gefährdet schien.

Eine Differenz in der Vorgehensweise 
bei der Schliessung der Drogenszene am 
Zürcher Platzspitz führte zur Entlas-
sung. Der von ihm geforderte Dialog zwi-
schen allen Akteuren wurde erst nach 
der Schliessung möglich – als man ihre 
negativen Folgen erkannte. Leider! Denn 
für Fent bedeutete dies da-mals prak-
tisch das Berufsverbot, und es brauchte 
Ausdauer und klärende Worte, bis er 
wieder beruflich Fuss fassen konnte. 
Umso mehr sieht Fent Konflikte als An-
lass für einen Lernprozess. Und das 
macht die Arbeit des Tikks so stark. Erst 
wenn auch die Machtträger zur Mitar-
beit bewegt werden können und den 
Nutzen erkennen, kann ein Wandel 
stattfinden. Dem Herbstnebel zum Trotz 
– auf meiner Fahrt nach Hause scheint 
sich der Himmel aufzuklären.

Vermittlung zuerst
«Konf likte sind der Anlass für einen 
Denkprozess» – was so einleuchtend 
tönt, macht uns oft Mühe, sei es im pri-
vaten, beruf lichen oder gesellschaftli-
chen Umfeld. Wir alle sind nicht gefeit 
vor selektiven Wahrnehmungen, und 
diese sind besonders stark, wenn wir vor 
schwierigen und ungewohnten Situatio-
nen stehen. Am anspruchsvollsten wird 
es, wenn wir selbst und das eigene Wer-
teschema in Frage gestellt werden. Wir 
fühlen uns in die Enge getrieben, reagie-
ren wehrhaft und tragen damit oft erst 
recht zu einer Verhärtung der Fronten 
bei. Erfahrungsgemäss sind wir viel tole-
ranter, wenn es uns gut geht und wenn 
wir aufgrund von Goodwill Spielraum 
verspüren. Konflikte sind leider kaum 
von diesem Spielraum begleitet, auch 
wenn wir ihn gerade dann so dringend 
nötig hätten.

Ein Beispiel einer typischen Konflikt-
situation im gesellschaftlichen Bereich 
ist der Umgang mit diskriminierenden 
Handlungen. Im Gegensatz zu jenen, die 
andere Menschen bewusst in ihrer Inte-
grität verletzen, glaube ich, dass sich vie-
le Menschen nicht genau bewusst sind, 
wo und wie sie in diese gravierende Fal-
le tappen können. Und genau hier setzt 
das neue Angebot von Integres an. Es 
will klare Fälle ohne wenn und aber be-
zeichnen und bei jenen im Graubereich 

vermitteln. Das Ziel ist ein Lern- und 
Denkprozess, der uns alle etwas angeht 
und der am Schluss zu einem grösseren 
und besseren Bewusstsein führt. «Wir 
haben die Tendenz, die Fremden zu be-
kämpfen, statt das Pro blem der Fremd-
heit besser verstehen zu wollen» sagt 
Lukas Bärfuss. Er meint damit, dass 
wir Probleme oft personalisieren, um 
die komplizierten sozialen, kulturellen 
oder religiösen Hintergründe für Kon-
f likte damit auszublenden. Menschen 
geben so den Konflikten mit ihrer Haut-
farbe, Sprache oder Religion ein Gesicht. 
Viel wichtiger wäre jedoch, die Differen-
zen in ihrer ganzen Tragweite für die 
Betroffenen sowie im unbedingten In-
teresse einer besseren gegenseitigen 
Verständigung anzugehen. Dieser Dia-
log wird nie zu Ende und immer wie-
der sehr anspruchsvoll sein. Lassen wir 
uns trotzdem auf ihn ein. Als Erfolgser-
lebnis winken jedem Beteiligten – sei er 
nun fremd oder einheimisch — Aha-Er-
lebnisse, die befreiend wirken können. 
Eine Meinung oder ein Verhalten zu re-
vidieren ist nämlich keine Niederlage, 
sondern eine Befreiung aus der eigenen, 
manchmal engen Hülle. Probieren Sie es 
aus, Sie werden schon im privaten Be-
reich die besten Erfahrungen machen.
Frohe und besinnliche Festtage uns allen!
Thomas Feurer, Präsident Integres

A1384058

Ob geschäftlich oder privat: Mit unseren Mandatsleitern sind Sie in jeder Lebenslage bestens beraten. So

begleitenwir u.a. Jungunternehmen beim Start oder etablierte KMU bei erfolgsentscheidenden

Prozessen.Wir unterstützen Sie gerne – bei Bedarf auch mit weiteren treuhänderischen Dienstleistungen.

Für detaillierte Information:www.mf-treuhand.ch

Mannhart & Fehr Treuhand AG,

Winkelriedstrasse 82, 8203 Schaffhausen, Telefon +41 52 632 20 20, Fax +41 52 632 20 21

Julien Carrard, Mandatsleiter

A1383526
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Seit Januar 2014 ist Integres Anlaufstelle für Diskriminierungsschutz

Schutz vor Diskriminierung 
Mit dem Kantonalen Integrationsprogramm wird das Aufgabenspektrum der Integrationsförderung 

um das Thema Diskriminierungsschutz erweitert. 

Kurt Zubler

Seit 2014 verfügt jeder Kanton über ein 
kantonales Integrationsprogramm (KIP), 
in dem alle Massnahmen der spezifi-
schen Integrationsförderung gebündelt 
werden. In den gemeinsam erarbeite-
ten Programmgrundlagen haben Bund 
und Kantone die zentralen Förderberei-
che mit den zugehörigen Zielen für die 
Periode 2014–2017 festgelegt. Ende 2013 
hat der Bund die Integrationsprogram-
me sämtlicher Kantone genehmigt. Die 
darin entwickelten spezifischen Integra-
tionsmassnahmen werden nun f lächen-
deckend in der ganzen Schweiz umge-
setzt. Neben den bereits etablierten För-
derbereichen wie Bildung und Arbeit 
sind neue Themen aufgenommen wor-
den, darunter der Schutz vor Diskrimi-
nierung mit zwei Programmzielen. 

Einerseits sollen Institutionen und Öf-
fentlichkeit in Fragen des Diskriminie-
rungsschutzes beraten und informiert 
werden, und andererseits sollen Men-
schen, die aufgrund von Herkunft oder 
Rasse diskriminiert werden, Zugang ha-
ben zu kompetenter Beratung und Un-
terstützung. Denn: Diskriminierung ist 
die Kehrseite der Integrationsmedaille. 
Reale und vermutete Diskriminierungs-
erfahrungen können den individuellen 
Integrationsprozess oft langfristig blo-
ckieren. Das soll mit frühzeitiger (Auf-) 
Klärung und kompetenter Beratung ver-
hindert werden: zum Nutzen der betrof-
fenen Menschen und der ganzen Gesell-
schaft.

Niederschwellige Beratung
Der Kanton Schaffhausen verfügt mit 
«gemeinsam!» bereits seit 2002 über 
eine Anlaufstelle für Opfer von frem-
denfeindlicher und rassistischer Diskri-
minierung. Die Stelle wurde vom SAH 
Schaffhausen entwickelt und strukturell 
bei der Vermittlungsstelle für interkul-
turelles Dolmetschen DERMAN angeglie-
dert. Das Ziel der Anlaufstelle lag vor al-
lem darin, Opfer von Diskriminierung zu 

 Eine Postkarte aus der Kampagne «Ohne Ausgrenzung» der Eidgenössischen Kommission 

gegen Rassismus EKR. zVg.
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beraten und zu begleiten und die öffent-
lichen Institutionen zu sensibilisieren. 
Die themennahe Vermittlungsstelle bot 
zwar eine hohe Präsenz, erwies sich auf-
grund ihrer spezifischen Ausrichtung al-
lerdings nicht als niederschwellig genug. 

Mit der Aufwertung des Diskriminie-
rungsschutzes im Rahmen der kantona-
len Integrationsprogramme wurde die 
Frage, wo das Thema Schutz vor Diskri-
minierung zukünftig federführend be-
handelt werden soll, neu beurteilt. Eine 
Analyse der Beratungsstellenlandschaft 
im Kanton Schaffhausen und Gespräche 
in verschiedenen Gremien haben erge-
ben, dass die Thematik am sinnvollsten 
bei Integres angegliedert wird. Die Bera-
tungsstelle der Integrationsfachstelle 
steht allen Ratsuchenden rund um The-
men zu Migration und Integration offen. 

Das Spektrum der Beratungstätigkei-
ten ist breit und umfasst die verschie-
densten Lebensbereiche. Diskriminie-
rende Erfahrungen sind mit Scham be-
setzt. Auch ist die Einschätzung eines 
Vorfalls, einer Erfahrung nicht immer 
eindeutig möglich. Mit der Angliederung 
an die allgemeine, sehr offene Beratung 
sollen die Erreichbarkeit erhöht und die 
Hemmschwelle für Betroffene abgebaut 
werden. 

Ein Paradigmenwechsel
Die Beratungstätigkeit auf der Fachstel-
le zeichnet sich in erster Linie durch Tri-
age und kleine Hilfestellungen im All-
tag aus. Mit dem neuen Angebot findet 
hier ein Paradigmenwechsel statt. Ratsu-

chende, die sich mit Fragen zu Diskrimi-
nierung und interkulturellen Konflikten 
an Integres wenden, können bei der Pro-
blemlösung auch umfassender begleitet 
werden. Damit das Beratungsteam die-
sen Auftrag annehmen und in der Bera-
tung kompetent umsetzen kann, muss-
ten und müssen die Kompetenzen er-
weitert werden. In Zusammenarbeit mit 
dem Kompetenzzentrum Integration 
und Gleichstellung des Kantons St. Gal-
len und dem Kompetenzzentrum für in-
terkulturelle Konflikte «Tikk» hat In-
tegres deshalb eine Weiterbildung ent- 

wic kelt und durchgeführt. Das zweitä-
gige Grundmodul diente als Pilotprojekt 
für sämtliche Ostschweizer Kantone.

«Tikk» hat eine langjährige Erfahrung 
in der Vermittlung und Begleitung bei in-
terkulturellen Konflikten. Diesen Erfah-
rungsschatz nutzt Integres auch in der 
Fortsetzung der Weiterbildung in Form 
von regelmässigen Lerneinheiten, in wel-
chen anhand von Fallbesprechungen die 
Prozesse geklärt und die Kompetenzen 
vertieft werden. «Tikk» ist zudem Part-
ner, wenn es um die Bearbeitung von 
komplexen Fällen geht.

Wir beraten Sie gerne
Integres ist die Integrationsfachstelle 
für die Region Schaffhausen. Sie bietet 
Unterstützung und Beratung bei Inte-
grations- und Migrationsfragen. Die 
Fachstelle ist zusätzlich Anlaufstelle für 
Diskriminierungsschutz und berät bei 
interkulturellen Konflikten. Sie steht 
Ratsuchenden (Betroffene, Angehörige 
& Freunde von Betroffenen, Zeugen/Zeu-
ginnen) aus der Region Schaffhausen of-
fen. Menschen, welche sich aufgrund ih-
rer Herkunft, Hautfarbe, Religion oder 
anderer Merkmale diskriminiert fühlen, 
können sich im Rahmen einer ersten Be-
ratung an uns wenden. Bei komplexeren 
Fällen oder falls eine Rechtsberatung an-
gezeigt ist, leiten wir die Betroffenen an 
eine kompetente Stelle weiter.  

Beratungssprachen:  
Deutsch, Englisch, Französisch, Italie-
nisch. Es können auch Dolmetschende 
beigezogen werden.

Kontakt:
Integres – Integrationsfachstelle für die 
Region Schaffhausen
Krummgasse 10
8200 Schaffhausen
Tel.: 052 624 88 67  
Email: info@integres.ch 

Öffnungszeiten:
Mo & Mi: 9 bis 11 & 14 bis 17 Uhr
Do & Fr: 14 bis 17 Uhr
Dienstag geschlossen
Andere Termine auf Anfrage möglich.

A1385464

«Schaffhauser
Lebensqualität.»

Mit unserem Sponsoring-Engagement leisten wir einen
wesentlichen Beitrag zur Schaffhauser Lebensqualität
und damit zur Attraktivität der Region.

A1358798



26 Gesellschaft Donnerstag, 11. Dezember 2014

Judith Klingenberg

Eltern von schulpflichtigen Kindern in 
Wilchingen hatten es bisher schwer, un-
besorgt einer Erwerbstätigkeit nachzu-
gehen, denn örtliche Betreuungsange-
bote für ihre Sprösslinge sind keine vor-
handen. Damit steht die Gemeinde Wil-
chingen nicht alleine da. Doch dort soll 
sich dies nun ändern. Die Gemeindever-
sammlung hat vor Wochenfrist dem An-
trag des Gemeinderates zugestimmt, 
für die Dörfer Wilchingen und Osterfin-
gen in der Kindergartenwohnung Wil-
chingen eine Tagesbetreuung für Kin-
dergarten- und Schulkinder bis zum  
6. Schuljahr einzurichten und zu betrei-
ben. «Der Antrag wurde mit Zweidrittel-
mehrheit angenommen», sagt Gemeinde-
präsident Hans Rudolf Meier, erleichtert 
über die deutlich ausgefallene Zustim-
mung.

Vorgesehen ist, dass die Kinder ab den 
kommenden Sommerferien an vier Wo-
chentagen – Montag, Dienstag, Donners-
tag und Freitag – von 7 bis 18 Uhr durch-
gehend betreut werden. Dafür werden 
einkommensabhängige Elternbeiträge in 
Höhe von 50 bis 100 Franken pro Kind und 
Tag erhoben, während die Gemeinde das 
Angebot mit jährlich maximal 100'000 
Franken unterstützt. Eine Kommission, 
bestehend aus betroffenen Müttern und 
Vätern, Vertretern der Schule, der Jugend-
arbeit und des Gemeinderates, hat nach ei-
ner vorgängigen Bedarfsabklärung er-
rechnet, dass dieses Modell umgesetzt 
werden kann, wenn mindestens sechs Kin-
der alle Betreuungsmodule belegen.

Wie kommt es, dass sich Wilchingen so 
fortschrittlich gibt, während sich die an-
deren Gemeinden im Kanton schwer tun 
mit der Einführung von familien- und 
schulergänzenden Tagesstrukturen? «Die 

gesellschaftlichen Veränderungen ma-
chen auch vor den Landgemeinden nicht 
Halt», sagt Meier. «Die bäuerlichen Struk-
turen gehören je länger, je mehr der Ver-
gangenheit an.» Um im Standortwettbe-
werb nicht aussen vor zu bleiben, sei 
punkto Kinderbetreuung unverzüglich et-
was zu unternehmen. «Wilchingen hat be-
griffen, dass es dem angestrebten modera-
ten Wachstum der Wohnbevölkerung 
nicht förderlich ist, wenn wir erst abwar-
ten, bis alle anderen Gemeinden aktiv 
werden.» Mit der Realisierung einer Tages-
struktur für Kindergarten- und Schulkin-
der bleibe die Gemeinde auch für junge Fa-
milien eine attraktive Alternative zu Stadt 
und Agglomeration, ist Meier überzeugt.

Neue Steuerzahler generiert
Genau diese Erfahrung hat man in Thayn-
gen gemacht. Dort bietet die Gemeinde 
seit dem Schuljahr 2012/2013 mit einer 
Tagesschule im Reiatschulhaus erstmals 
im Kanton umfassende Tagesstrukturen 
an. Ursprünglich ins Leben gerufen, um 
die wegen der rückläufigen Schülerzah-
len drohende Schliessung des Reiatschul-
hauses zu verhindern, wurden die Ver-
antwortlichen vom Erfolg geradezu über-
rannt: «Schon seit dem zweiten Schuljahr 
ist das flexibel nutzbare Betreuungsan-
gebot praktisch voll ausgelastet», erklärt 
Schulleiter Aldo Malagoli. Und dies, ob-
wohl in Thayngen weitere Betreuungsan-
gebote vorhanden sind. «Der Mittagstisch 
und der Schülerhort mit Aufgabenhilfe 
ergeben zusammen fast eine zusätzliche 
Tagesschule», so Malagoli. Für viele Neu-
zuzüger sei die Existenz einer Tagesschu-
le ein entscheidender Faktor. «Uns sind ei-
nige Neuzuzüger bekannt, die genau aus 
diesem Grund nach Thayngen gezogen 
sind.» Somit stehe fest, dass die Tagesschu-
le auch neue Steuerzahler generiere.

Trotz dieser positiven Signale aus Thayn-
gen hat der Wilchinger Gemeinderat für 
die Errichtung der Tagesstruktur im Dorf 
ein «Sicherheitsventil» eingebaut, wie Ge-
meindepräsident Meier erklärt. Vorausset-

Schulergänzende Tagesstrukturen im Kanton: Angebote sind noch dünn gesät

Wilchingen will attraktiv sein
Die Gemeinde Wilchingen richtet eine familien- und schulergänzende Kinderbetreuung ein. Dies ist 

ganz im Sinne des Regierungsrats: Er hat die Absicht, das Betreuungsangebot in den Gemeinden für 

Kinder und Jugendliche vom Kindergarten bis zur Sekundarstufe I zu verbessern.

Die Tagesschule im Reiatschulhaus – das Vorzeigemodell im Kanton. Fotos: Peter Pfister
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zung für den Start nach den Sommer-
ferien sei, dass bis Ende März mindestens 
Anmeldungen für fünf Kinder während 
vier Tagen oder das Äquivalent von 20 Kin-
dertagen pro Woche vorliegen, so Meier, 
denn: «Die Feststellung des bestehenden 
Bedarfs ist noch keine Bestellung.»

Kanton macht vorwärts
Der Schaffhauser Regierungsrat hat das 
Wilchinger Vorhaben jedenfalls erfreut 
zur Kenntnis genommen. Dieses entspricht 
seiner Absicht, im Kanton bedarfsgerechte 
schulergänzende Tagesstrukturen am Kin-
dergarten sowie in der Primar-und Sekun-
darstufe I flächendeckend einzuführen. 
Eine entsprechende Vorlage ist zurzeit 
in der Vernehmlassung. Bis Ende Dezem-
ber können Parteien, Behörden und Inte-
ressenverbände zum Vorschlag des Regie-
rungsrates Stellung nehmen. «Wir müssen 
jetzt vorwärts machen», sagt Erziehungs-
direktor Christian Amsler, «unser Kanton 
ist arg im Rückstand.» Zwar gebe es inzwi-
schen für Kinder im Vorschulalter zahlrei-
che Tagesstrukturangebote mit privaten 
Trägerschaften, räumt er ein. Doch schul-
nahe Angeboten seien, abgesehen von der 
Tagesschule im Reiatschulhaus – «das Vor-
zeigeobjekt im Kanton» – sowie der städ-
tischen Tagesschule Hohberg im Quartier 
Herblingen, kaum vorhanden.

Mit der vorgesehenen Teilrevision des 
Schulgesetzes erfüllt der Kanton nicht zu-

letzt eine Verpflichtung aus der Interkan-
tonalen Vereinbarung über die Harmoni-
sierung der obligatorischen Schule (Har-
moS-Konkordat). Darin ist festgehalten, 
dass in den Kantonen mittelfristig ein be-
darfsgerechtes Angebot für die Betreuung 
der Schülerinnen und Schüler ausserhalb 
der Unterrichtszeit aufgebaut werden soll, 
wobei die Nutzung eines solchen Ange-
bots fakultativ und für die Erziehungsbe-
rechtigten kostenpflichtig sein wird. «Die 
von uns erarbeitete Vorlage ist pragma-
tisch und schlank», sagt Amsler, «den Ge-
meinden bleibt bei der Ausgestaltung ge-
nügend Spielraum.»

So können die Tagesstrukturen entwe-
der durch die Gemeinde oder durch priva-
te Leistungserbringer – auf der Basis von 
Leistungsvereinbarungen mit der Gemein-
de – erbracht werden. Auch Verträge mit 
Nachbargemeinden sind laut Amsler mög-
lich. Es gehe darum, dass jede Gemeinde 
den Zugang zu einem minimalen Angebot 
sicherstelle. Und dazu gehören Frühbe-
treuung am frühen Morgen vor Schulbe-
ginn, Mittagsbetreuung mit Mittagstisch, 
Ruhe, Entspannung und Spiel, Nachmit-
tagsbetreuung an schulfreien Nachmitta-
gen mit Hausaufgabenhilfe, Spiel, Bewe-
gung und Zwischenverpflegung sowie 
Spätnachmittagsbetreuung im Anschluss 
an den Schulunterricht oder an die Nach-
mittagsbetreuung. Mit diesen Angeboten 
wird werktags die Zeit von 7.15 bis 18 Uhr 

abgedeckt. Hinzu kommt ein Angebot 
während acht Schulferienwochen. 
Der Kanton geht davon aus, dass sich die 
Kosten für die Tagesstrukturangebote auf 
rund 3,85 Millionen Franken und für die 
Ferienangebote auf rund 675'000 Fran-
ken belaufen. Die einkommensabhängi-
gen Elternbeiträge sollen durchschnitt-
lich 50 Prozent der Betreuungskosten  
decken. Für den restlichen Aufwand kom-
men der Kanton und die Gemeinden auf, 
wobei drei Varianten vorgeschlagen wer-
den: Kanton und Gemeinden je 50 Pro-
zent, Kanton ein Drittel und Gemeinden 
zwei Drittel oder Kanton ein Fünftel und 
Gemeinden vier Fünftel. Ziel ist es, die 
Einführung von bedarfsgerechten Tages-
strukturen auf Beginn des Schuljahres 
2017/2018 in Kraft zu setzen. 

Definitive Vorlage Mitte 2015
Zunächst wird der Regierungsrat, gestützt 
auf die Vernehmlassung, voraussichtlich 
bis Mitte 2015 die definitive Vorlage an den 
Kantonsrat erstellen. Er sei sich bewusst, 
dass die Debatte im Parlament nicht ein-
fach werde, sagt Amsler. Noch herrsche in 
konservativen Kreisen die Ansicht vor, die 
familien- und schulergänzende Betreuung 
sei überflüssig, obschon sich die Familien-
strukturen in den vergangenen Jahrzehn-
ten massiv verändert haben. Die schon 
lange geforderte Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf ist heute wichtiger denn je, 
da auch in Zweielternfamilien meistens 
beide Elternteile einer Erwerbstätigkeit 
nachgehen müssen. Und die Wirtschaft 
ist aufgrund des Fachkräftemangels mehr 
denn je auf die zahlreichen sehr gut aus-
gebildeten Frauen angewiesen. 

Und für die Kinder, fügt Amsler hinzu, 
sei die ausserschulische Betreuung in je-
dem Fall von Vorteil. Sei nämlich die Mut-
ter ständig zu Hause, seien die Kinder, und 
insbesondere die Einzelkinder, häufig 
überbetreut. Fehle hingegen die Betreu-
ung zu Hause, sei die Gefahr gross, dass 
die Kinder rumhängen. Mit bedarfsge-
rechten Tagesstrukturen dagegen werde 
den Kindern ein anregendes und integrie-
rend wirkendes Umfeld geboten, wo auch 
der Spass nicht zu kurz komme. Stichwor-
te dazu: Spiel und Sport drinnen und 
draus sen, gemeinsam die Natur erleben, 
Feste und Bräuche feiern, Essen und Ge-
niessen, Basteln, Lesen, Zeichnen, Ruhen 
und Plaudern. Gleichzeitig verbessern die 
Kinder spielerisch ihre sprachlichen Fä-
higkeiten und lernen, Rücksicht zu neh-
men und sich an Regeln zu halten.Der Mittagstisch in der städtischen Tagesschule Hohberg im Eröffnungsjahr 1996.



Garntex Wollmarkt
• die Geschenkidee – fl echten Sie rasch und 

mühelos einen Schal – als Kinderarbeit 
sehr beliebt!

• die schönste MERINO-Strickwolle, die wir 
je hatten, in 40 Farben

•  mehr als 1000 Knäuel erwarten Sie in unse-
rem Fabrik-Laden am Schalchengässli 9, 
zu NUR Fr. 2.–

Garntex für stricken, knüpfen, fl echten am 
Schalchengässli (Seitenstr. der Pestalozzistr. 
NEUHAUSEN
Nur geöff net DO & FR von 14–18 Uhr und 
samstags von 9–12 Uhr.

Weihnachten 
gemeinsam-
statt einsam
24. Dezember 2014 
ab 18 Uhr, 
im HofAckerZentrum
Alpenstrasse 176, Schaffhausen-Buchthalen

Die Teilnahme ist gratis. Info: 079 430 20 41

Geh- und sehbehinderte Gäste sowie Rollstuhlfah-
rende, werden kostenlos zum HofAckerZentrum 
und nach Hause chauffiert. 
Anmeldung bitte raschmöglichst an: 
Steinemann Kleinbus AG, Telefon: 052 635 35 35

Herzlich willkommen!

Ein Engagement von
CLUB 41 OLD TABLE 9 SH & ROUND TABLE 9 SCHAFFHAUSEN

Weihnachtsangebot
• Lachs • Truthahn
• Thunfi sch • Ente
• Zander • Terrinen
• Fischfondue • Lamm
• Bacalao • und vieles mehr

Mühlentalstrasse 4
8200 Schaffhausen
Tel. 052 620 27 46
www.oceanis-sh.com 

Öffnungszeiten während 
den Feiertagen 2014/15

Mittwoch, 24. Dezember 2014
 morgens 07.10 - 11.50 Uhr
 mittags geschlossen

Samstag, 27. Dezember 2014
 Nur Recyhof 08.30 – 12.00 Uhr

Mittwoch, 31. Dezember 2014
 morgens 07.10 - 11.50 Uhr
 mittags 13.00 - 15.00 Uhr

Samstag, 03. Januar 2015
 Nur Recyhof 08.30 – 12.00 Uhr

Ab Montag, 05. Januar 2015
gelten die normalen Öffnungszeiten
 morgens 07.10 - 11.50 Uhr
 mittags 13.00 - 16.50 Uhr

Wir wünschen allen Kunden ein 
besinnliches Weihnachtsfest und ein 
gutes, erfolgreiches Jahr 2015.
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In diesen trüben Tagen, wo alles grau in grau zu sein scheint, ist es 
tröstlich zu wissen, dass auch mit dieser Farbe schöne Bilder ent-
stehen können. Die gründelnden Jungschwäne bei der Insel Werd 
geben sich auf jeden Fall redlich Mühe, bei ihrem Wasserballett 
eine «Bella Figura» zu machen.

Von Peter Pfister
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Ein Jahresabo für das Magazin «Lappi tue d'Augen uf» zu gewinnen! (Siehe auch Tipp S. 16)

Sitzt ihr auch sicher alle bequem?
Es weihnachtet sehr, liebe Lese-
rinnen und Leser. Das kriegt hier 
jemand unangenehm zu spüren, 
wovon ihr gleich Zeugen werdet. 
Aber zuerst zu erfreulicheren 
Dingen: Ihr habt die letzte Rät-
selaufgabe fast alle mit Bravour 
bestanden! Allerdings konnte der 
junge Mann auf dem Bild auch 
kaum verhehlen, dass er hier 
«Äpfel mit Birnen vergleicht». 
Auch Werner Joos antworte-
te mit kühlem Kopf, wofür wir 
ihn mit dem Gewinn auszeich-
nen dürfen. Wir wünschen einen 
spannenden Abend mit Georg 
Ringsgwandl und seiner Band! 

Nun aber zurück zur Aus-
gangslage des heutigen Rätsels. 
Wie ihr seht, hat sich hier nicht 
viel verändert: Die junge Frau 

verharrt nach wie vor in äusserst 
angespannter Haltung. Wieso ist 
sie derart nervös? Kann sie es 
nicht erwarten, ein weiteres 
Türli des Adventskalenders zu 
öffnen? Das Grünzeug, das in 
der Weihnachtstzeit überall wu-
chert, hat hier jedenfalls nicht 
gerade eine besinnliche Wir-
kung. nl.

Kein Vergleich zum sanften Kissen. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Für ihr Enga-
gement in Burkina Faso wurde 
Bea Petri, die Frau von Noch-

Stadtpräsident Thomas Feu-
rer, am Montag mit dem dies-
jährigen Schaffhauser Preis 

für Entwicklungszusammen-
arbeit geehrt. Das Preisgeld in 
der Höhe von 25'000 Franken 
fliesst in Stipendien für Ausbil-
dungen in Ouagadougou, Bur-
kina Faso: Zehn jungen Men-
schen, vornehmlich Frauen, 
soll damit ermöglicht werden, 
eine Ausbildung als Schneide-
rin, Coiffeuse, Kosmetikerin 
oder Maskenbildnerin zu ab-
solvieren.

Matthias Freivogel, der Prä-
sident des Preiskuratoriums, 
lobte Bea Petri und ihre Ar-
beit für das Ausbildungszen-
trum NasMode in Burkina 
Faso. Vier von fünf Absolven-
tinnen  würden sich nach der 
Ausbildung selbstständig ma-
chen und damit ihre Familien 
unterstützen. Das Preiskura-

torium habe sich die Frage ge-
stellt, ob NasMode als bereits 
arriviertes Projekt die Unter-
stützung des Kantons über-
haupt brauche. «Das gros-
se Engagement von Bea Pe-
tri lässt diese Frage aber in 
den Hintergrund rücken», so 
Freivogel, der NasMode dieses 
Jahr besucht hatte. «Die Prä-
misse für den Erhalt des Prei-
ses ist ein vorbildlicher Ein-
satz für Hilfe zur Selbsthilfe, 
und die Preisträgerin lebt die-
se Prämisse.»

Bea Petri bedankte sich für 
den Preis mit den Worten: 
«Meine aufrichtige Dankbar-
keit ist riesig. Nicht nur des 
Geldes wegen, sondern auch 
wegen des Respekts und der 
Anerkennung.» (mg.)

Bea Petri mit Matthias Freivogel, dem Präsidenten des Preiskurato-
riums, und Kantonsratspräsident Martin Kessler. Foto: Peter Pfister

Der Schaffhauser Preis für Entwicklungshilfe geht an Bea Petri und NasMode in Ouagadougou

Ehrung für Einsatz in Burkina Faso
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Im Neuhauser Rosenfluh-Ver-
lag von Richard Altorfer ist ein 
Buch erschienen, das vor allem 
ältere Semester interessieren 
dürfte. Franz Hoffmann: «Das 
Protokoll und andere Erzäh-
lungen». Hoffmann, 1993 ver-
storben, war Grossratssekre-
tär und langjähriger Leiter der 
AHV-Ausgleichskasse. Gleich-
zeitig war er ein geistreicher 
und witziger Erzähler, vie-
len bekannt aus der ehemali-
gen «Zürcher Woche» und der 
damaligen «Weihnachtspost» 
in den «SN». Gemeinsam mit 
Paul Pflügl, Martin Schweizer 
und Hanspeter Oechsli führte 
Franz Hoffmann als Mitglied 

des Kunstvereins die unver-
gessene Galerie an der Stadt-
hausgasse. Ein reizendes Weih-
nachtsgeschenk für alle über 
60, aber auch für Jüngere. (ha.)

 
In der letzten «Sonntags-Zei-
tung» erschien ein halbseiti-
ges Inserat der Ärztinnen und 
Ärzte für Umweltschutz, der 
Organisation Kirche und Um-
welt sowie der Schweizeri-
schen Energie-Stiftung. Un-
ter dem Titel «Ihr Wahlver-
sprechen zum Atomausstieg» 
sprachen die Organisationen 
namentlich die Nationalrä-
tinnen und Nationalräte an, 

die sich im «smartvote»-Wahl-
versprechen 2011 zum Atom-
ausstieg bis zum Jahr 2034 
entschieden haben. Darun-
ter ist SP-Nationalrätin Marti-
na Munz im Kreis von Linken, 
Grünen und Grünliberalen zu 
finden. Die inserierenden Ver-
bände teilten den Volksvertre-
terinnen und -vertretern mit, 
dass diese nun die Möglichkeit 
hätten, das Atomausstieg-Ver-
sprechen «zumindest teilwei-
se» einzulösen und im Natio-
nalrat eine Laufzeitbefristung 
für die ältesten und gefähr-
lichsten AKW zu beschliessen. 
Keine schlechte Marketing-
kampagne, die die aufgeführ-

ten Nationalräte unter Druck 
setzte. Nicht in der Namens-
liste: SVP-Nationalrat Thomas 
Hurter. Irgendwie nicht über-
raschend. (ha.)

 
Wir sind ein mehrsprachiges 
Land, kein Zweifel, das konnte 
ich kürzlich auf dem Arbeits-
weg wieder einmal feststellen. 
Innerhalb von zwei Sekunden 
begegneten sich drei Sprach-
welten. Der aufgeschnappte 
Satz im Original: «Und dänn 
ich so:  Non mi rompere le pal-
le, don't break my balls, weisch 
wieni meine?» (pp.)

Sie geben einem das Gefühl ei-
ner wohligen Sicherheit, die 
Weihnachtskataloge, die dieser 
Tage zuhauf in den Briefkas-
ten schneien. Nirgends ist die 
Welt noch so einfach, so wun-
derbar logisch zweigeteilt wie 
in diesen Geschenkprospekten. 
Geschwätz von Chancengleich-
heit gibt es hier nicht, kein Gen-
der und schon gar keine Frau-
enquoten.

Da wissen wir noch, wo ran 
wir sind in der Welt der Be-
dürfnisse: Frauen wünschen 
sich Duftendes, vielleicht ein 
Parfum oder gar eine Ker-
ze, auch mal was Schönes, 
Schmuck und rote Spitzenun-
terwäsche (denn damit beklei-
det lässt es sich besonders lus-
tig durch den Schnee hüpfen), 
aber bloss nichts Brauchbares, 
bitte.

Männer hingegen wollen 
Technisches, Kopfhörer oder 
ein Tablet, Alkoholisches, je 
härter, desto besser, oder Ge-
fährliches, ein scharfes Kü-
chenmesser oder gleich eine 
Motorsäge. Geschlechterste-

reotypen scheinen lohnens-
wert, wenn es ums Konsumie-
ren geht, und so ist das Bild 
in den Spielzeugläden kaum 
anders; man kann schliesslich 
nicht früh genug mit dem In-
doktrinieren anfangen: Wage 
es bloss kein Mädchen, sich den 
Baggern zu nähern! Die sind 
hermetisch abgeschirmt von 
den glitzernden Puppen und 
Kinderwagen, die nur darauf 
warten, das Mädchen auf ihr 

zukünftiges Muttersein vorzu-
bereiten. 

Ich sehe überhaupt kein 
Problem darin, einem Mäd-
chen eine Puppe zu schenken, 
wenn es das denn will. Das Pro-
blem liegt darin, dass uns diese 
Produkte suggerieren, Männer 
und Frauen hätten biologisch 
bedingt völlig unterschiedliche 
Interessen und Fähigkeiten, die 
dem anderen Geschlecht wiede-
rum abgesprochen werden.

Problematisch ist, wenn da-
bei Frauen in «typisch männli-
chen» Bereichen als für unfähig 
erklärt werden – wie ich neulich 
beim Umzug in eine neue Woh-
nung am eigenen Leib erfah-
ren musste. Anscheinend wird 
der Wohnungswechsel beson-
ders stark mit etwas Männli-
chem assoziiert; sich niederlas-
sen, das neue Revier verteidi-
gen, den Hammer schwingen, 
was weiss ich …

So wollte mir der Vermieter 
beim Einzug partout den Si-
cherungskasten nicht zeigen, 
weil mein Freund nicht zu 
Hause war. Wir sollten doch 

erst auf ihn warten. Dafür 
hat er mir umso breitwilliger 
Tipps seiner Frau für den Ab-
wasch gegeben. 

Als ich ein neues Möbel zu-
sammengebaut hatte, frag-
te man mich, wie ich das ohne 
männliche Hilfe geschafft 
habe. Und als ich Glühbirnen 
einkaufen wollte und dabei die 
mit der passenden Wattzahl 
nicht fand (weil sie nicht mehr 
im Sortiment waren), telefo-
nierte die Verkäuferin ihrem 
Kollegen und bat ihn, schnell 
zu kommen: «Sorry, mir chö-
med überhaupt nid drus, mir 
sind zwei Fraue.»

Solche Vorurteile sind nicht 
nur für die Betroffenen belei-
digend, sondern hinderlich für 
das Weiterkommen einer gan-
zen Gesellschaft.

In diesem Sinne: Bringen 
Sie die wohlige Weihnachts-
welt dieses Jahr ein bisschen 
durcheinander. Verzichten Sie 
auf Kopfhörer und Schmuck als 
Geschenke unter dem Christ-
baum. Schenken Sie Glühbir-
nen, die glänzen ja auch. 

Isabelle Lüthi ist Sprach-
studentin und Vertreterin 
für Asylsuchende.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Geschenkideen



«Transnationale 
Medienereignisse 
in Schweizer Volks-
kalendern zwischen 
1750 und 1800»

Öffentlicher Vortrag 

Prof. Dr. Alfred Messerli
Zürich

Museum zu Allerheiligen 

19.30 Uhr
Dienstag, 16. Dezember 2014

schauwerk
Das andere Theater

Georg Ringsgwandl 
Do 11. Dezember, 20.30, Kammgarn

Theatersport  
Fr 9./Sa 10. Jan., 20.30, Kammgarn

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

Geschenkgutscheine!

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region 

Wi ld d i rekt vom Jäger

Rundum-Vollservice mit 
Zufriedenheitsgarantie

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse 
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

 
Kleinkühlschrank
KS 062.1-IB

107557

nur

149.–
Hammer-Preis

H/B/T: 51 x 44 x 47 cm

 
Gefrierschrank
GP 1486

nur

699.–
statt 899.–

-22%
104 Liter Nutzinhalt

Beste Energie-

 
Gefrierschrank
GSN 58FW40H  NoFrost

nur

999.–
statt 1499.–

-500.–

Nutzinhalt 360 Liter

Nie mehr abtauen!

No Frost

Exclusivité

Beste Energie-

SONNTAGSVERKAUF!
Infos unter 0848 559 111 oder www.fust.ch

DEZ

Die drei Räuber
Nach dem Kinderbuchklassiker von Tomi Ungerer – 
Kleine Bühne Schaffhausen 
Für Kinder ab 5 Jahren 
SA 13. & SO 14. 14:00 & 17:00 

Nora oder Ein Puppenhaus 
Schauspiel von Henrik Ibsen – Theater Kanton Zürich
MO 15. 19:30  DI 16. 19:30

«Morgen kommt Salut Salon!»
Weihnachten im Quartett - Konzertabend
MI 17. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00 

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

4. MCS-Konzert 
12. Dezember 2014, 
19.30 Uhr, St. Johann

SÜDWESTDEUTSCHE 
PHILHARMONIE
ANNEDORE NEUFELD, 
DIRIGENTIN
ASTRID WEBER, SOPRAN
150 JAHRE RICHARD STRAUSS
(GEBOREN 1864)
STRAUSS: «TOD UND 
VERKLÄRUNG»
STRAUSS: «VIER LETZTE LIEDER»
BRAHMS: SINFONIE NR. 2, D-DUR,
OP. 73
Hauptsponsor: Schaffhauser Kantonalbank

Patronat: J.+.E. Windler-Stiftung, 

Druckwerk

Vorverkauf: Kasse Foyer Stadttheater

Montag bis Freitag, 16.00 bis 18.00 Uhr

Samstag, 10.00 bis 12.00 Uhr

Tel. 052 625 05 55, theater@stadttheater-sh.ch

oder Schaffhauserland Tourismus, 

Tel. 052 632 40 20, oder online unter: 

www.musik-collegium.ch

Bestellen Sie auch rechtzeitig Ihre Tickets für

die Grosse Operngala vom 24. April 2015

unter: www.ticketportal.ch A1382731

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online unter:
www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 17. Dezember

Tägl. 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

PADDINGTON
Wundervolle Verfilmung der beliebten Buchreihe 
um einen Bären, der von einer Londoner Familie 
adoptiert wird. 
6/4J.  Deutsch   95 min 2. W.

Tägl. 20.15 Uhr 

MAGIC IN THE MOONLIGHT
Romantische, leichtfüssige Komödie von Woody 
Allen – mit Colin Firth und Emma Stone. 
E/d/f  12/10J.  98min 2. W.

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr, Mo-Mi 17.15 Uhr 

MY OLD LADY
Eine charmante Komödie, in der Lachen und Wei-
nen garantiert sind! Maggie Smith, Kevin Kline und 
Jane Birkin unter einem Dach. 
E/d/f  14/12 J.  107 min 4. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

THULETUVALU
Der Schweizer Dokumentarfilm schildert das 
Schicksal von Menschen, die bereits vom Klima-
wandel betroffen sind.
Ov/d/f  12/10 J.  96 min. BESO-FILM

allcap GmbH
Haus «zum alten Bären»
Vorstadt 12, 8201 Schaffhausen
Tel. 052 620 44 55 –
daniel.schlehan@allcap.ch               www.allcap.ch

A1385505

Wir bringen Sie
ein Stück nach Hause.
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Für Abo-Bestellungen und  
Adressänderungen: abo@shaz.ch


